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was war neu in den letzten zwei Mo-
naten? 
 
Neuregelung der AGVO (Abitur- 
und Oberstufenverordnung) 

 
Wie immer, wenn das Kultusministe-
rium eine das Gymnasium betreffende 
Verordnung ändert, wurde der PhV 
BW auch bei der Neuregelung der 
AGVO angehört. Der AGVO-Ent-
wurf erreichte uns am Freitag, dem 
16. Dezember 2022, abends um 19:12 
Uhr. Die Anhörungsfrist endete am 
Freitag, dem 13. Januar 2023. Ein 
Schelm, der da einen Zusammenhang 
mit Zeitpunkt und Dauer der Weih-
nachtsferien vermutet, die in der Stadt 
Stuttgart aufgrund zweier beweglicher 
Ferientage von Montag 19. Dezember 
bis Freitag 6. Januar dauerten. Auf 
unsere Rückmeldung am 13. Januar 
kurz nach 13:00 Uhr erhielten wir von 
den beiden zuständigen Mitarbeitern 
im Kultusministerium dann lediglich 
automatisierte E-Mail-Abwesenheits-
notizen. 

Die Pressemitteilung des Kultusmi-
nisteriums zu den beabsichtigten AG-
VO-Änderungen erfolgte dann am 18. 
Januar um 9:00 Uhr früh. 

Die ‘Anhörung’ ist rechtlich natür-
lich das schwächste Mitwirkungsrecht, 
das es gibt. Im Klartext: Die Rück-
meldungen im Rahmen der Anhörung 
können vom Kultusministerium ein-
fach ignoriert werden. Diese Anhö-
rung der AGVO war allerdings wirk-
lich eine Farce, denn sie landete an-
scheinend direkt im Papierkorb. 

Erschwerend kommt hinzu, dass die 
AGVO (Mitte März 23) immer noch 
nicht offiziell veröffentlicht ist, ob-
wohl die Kursvorwahlen bereits längst 
gelaufen sind. Die Schulen hingen al-
so rechtlich bei den Vorwahlen in der 
Luft. Entweder hielten sie sich an die 
immer noch gültige Rechtslage oder 
an die Pressemitteilung des Kultusmi-
nisteriums vom 18. Januar 2023. 

Und die Aussage »Das KM beab-
sichtigt … zu ändern« bedeutet recht-
lich noch lange nicht, dass das dann 

auch umgesetzt wird, wie der Philolo-
genverband Baden-Württemberg von 
einem Juristen im Kultusministerium 
gelernt hat. Absichten können sich ja 
ändern … 

Was wurde konkret geändert? Die 
Kultusministerin verkündete eine 
»Stärkung der MINT-Fächer und der 
Gesellschaftswissenschaften«. 
1. NwT wurde rechtlich den drei Na-

turwissenschaften Physik, Chemie 
und Biologie als dreistündige Na-
turwissenschaft (fast) gleichgestellt, 
d.h. NwT kann als dreistündiger 
Basiskurs gewählt werden, der die 
zweite Naturwissenschaft ersetzt. 
Es ist aber nicht möglich Ph, Ch, 
und Bio komplett abzuwählen, da 
NwT nur als zweite Naturwissen-
schaft belegt werden kann. NwT in 
der Oberstufe gibt es – außerhalb 
des Schulversuchs NwT – aus-
schließlich als Basiskurs. 

2. Die Abitur-Doppelprüfung GK/EK 
wird abgeschafft. Wer in Geografie 
oder Gemeinschaftskunde Abitur 
machen will, muss das Fach jeweils 
volle vier Halbjahre belegen. (Die 
Pflichtbelegung von je zwei Halb-
jahren pro Fach bleibt.) 

Beide Maßnahmen hören sich auf den 
ersten Blick in der Tat nach einer 
Stärkung von MINT und Gesell-
schaftswissenschaften an. Aber was 
bewirken sie in der Praxis an den 
Schulen? 

Die Schulen erhalten keinerlei zu-
sätzliche Deputatsstunden für diese 
Ausweitung ihres Kursangebots. Tat-
sächlich führen beide Neuregelungen 
dazu, dass entweder andere Kurse 
entfallen müssen oder diese Angebote 
nicht umgesetzt werden können. 

Bei den Gesellschaftswissenschaf-
ten kann das zu einer weiteren Schwä-
chung von GK und EK führen, weil 
die Schulen die zusätzlichen Kurse, 

Liebe Leserinnen 
und Leser,  

Ralf Scholl 
ist Landesvorsitzender des Philologen-
verbandes Baden-Württemberg
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die nun für eine Abitur-Prüfung Vo-
raussetzung sind, teilweise gar nicht 
anbieten können oder wollen bzw. 
dies nur als KOOP-Kurs möglich sein 
wird. 

Und der MINT-Bereich? Im März 
tagte die Kultusministerkonferenz 
und verabschiedete neue, stärker ver-
einheitlichte Abiturregelungen, gültig 
ab dem Abitur 2025, d.h. bereits für 
die Schüler, die jetzt im Herbst in die 
Kursstufe eintreten. 

Dort wurde unter anderem festge-
legt, dass das schriftliche Abitur in 
den Naturwissenschaften Ph, Ch und 
Bio, ebenso wie in M, D, E und F, 
künftig zu fünfzig Prozent aus zentra-
len Aufgaben aus dem IQB-Pool be-
stehen wird. 

Und das ist übrigens auch der 
Grund, warum es NwT nicht als 
Leistungsfach in der Kursstufe geben 
kann, denn dadurch würden diese 
neuen KMK-Regelungen zur Verein-
heitlichung des schriftlichen Abiturs 
in den Naturwissenschaften unter-
laufen. Denn NwT gibt es als Fach 
ausschließlich in Baden-Württem-
berg und in keinem anderen Bundes-
land. 

Der Philologenverband Baden-
Württemberg hatte in seiner Rück-
meldung darauf gedrängt, Informatik 
zur vollwertigen Naturwissenschaft zu 
erklären, was angesichts der digitalen 
Umwälzungen, die wir erleben, nur 
folgerichtig wäre. Im Fach Informatik 
wird aber lediglich der Schulversuch 
Informatik in der Oberstufe deutlich 
ausgeweitet: Schulen, die zwei univer-
sitär ausgebildete Informatiker haben, 
können im Rahmen dieses Schulver-
suchs Informatik als Leistungsfach an-
bieten. Schulen, die einen für die 
Oberstufe Informatik weitergebilde-

ten Kollegen haben, können Informa-
tik als dreistündiges Basisfach anbie-
ten, in dem mündliches Abitur mög-
lich ist. Schulen, die keinen für die 
Oberstufe weitergebildeten Kollegen 
haben, können Informatik nur als 
zweistündiges Ergänzungsfach anbie-
ten ohne Möglichkeit für das mündli-
che Abitur. 

 
ChatGPT – siehe https://openai. 
com/blog/chatgpt 

 
Probieren Sie es bitte selbst aus! Nach 
dem Anlegen eines Benutzerkontos 
und eines Passworts können Sie 
ChatGPT beliebige Aufgaben (auf 
Deutsch oder in einer anderen Spra-
che, sogar in Programmiersprachen) 
stellen. 

Sie werden schnell merken: 
ChatGPT ist ein Schwätzer mit wirk-
lich gutem Ausdrucksvermögen, aber 
eng beschränktem inhaltlichen Wis-
sen. Sprich: ChatGPT hat alle Infor-
mationen aus dem Internet zur Verfü-
gung, versteht aber nichts. Geben Sie 
zum Beispiel mal ein: »Rezitiere 
Schillers ‘Glocke’!« Und dann: »Ferti-
ge eine Inhaltsangabe zu Schillers 
‘Glocke’ an!« Oder: »Interpretiere 
den ‘Zauberlehrling’.« 

Das erste Ergebnis ist perfekt, das 
zweite: Oh weh! Die Interpretationen 
sind abgeschrieben. 

(Ich habe die Abfrage mit der In-
haltsangabe vier- bis fünfmal ver-
sucht, in zeitlichen Abständen von 
Tagen bis Wochen. Anfangs war die 
‘Glocke’ noch ein Roman, aber 
ChatGPT lernt schnell. Mittlerweile 
ist es ein Gedicht, aber die inhaltli-
che Zusammenfassung ist immer 
noch zum Gruseln (Stand: Mitte 
März). 

Meine Schlussfolgerung: Das, was 
immer zentral für das Gymnasium 
war, wird durch ChatGPT wieder viel 
stärker ins Zentrum unserer Tätigkeit 
rücken: das Vermitteln von echtem 
Wissen, d.h. von Inhalten und Struk-
turen, das Herstellen von Beziehun-
gen zwischen bloßen Fakten und na-
türlich intelligente Bewertungen. 

ChatGPT hat jetzt schon einen bes-
seren Ausdruck als die Hälfte unserer 
Abiturienten! Die Kompetenz »Kann 
reden« kann man ihm wirklich nicht 
absprechen. Und das bedeutet für uns 
hoffentlich für die nächsten Bildungs-
pläne eine Orientierung weg von hoh-
len Basiskompetenzen! 

Machen Sie doch bitte abschließend 
folgenden Test: Geben Sie ein: »Er-
stelle eine Pressemitteilung von Kul-
tusministerin Schopper zum Thema 
‘Gemeinschaftsschule’!« oder auch: 
»Erstelle eine Pressemitteilung des 
Kultusministeriums zum Thema ‘Er-
folge der Gemeinschaftsschule’!« Das 
Ergebnis könnte (bis auf inhaltliche 
Fehler) direkt aus dem Kultusministe-
rium stammen. Es gibt exakt das wie-
der, was wir seit zehn Jahren aus dem 
Kultusministerium hören. 

Es gäbe noch viel zu berichten, un-
ter anderem von der Unterschriften-
sammlung der G9-Initiative für den 
Volksantrag G9, bei der sich jetzt im-
mer mehr lokale Unterstützergruppen 
bilden, über die dann in der Presse im 
Lokal- bzw. Regionalteil berichtet 
wird. – Wenn Sie die Zeit und Energie 
haben, hier beim Sammeln oder Be-
stätigen der Unterschriften mitzuhel-
fen, dann schauen 
Sie bei https://g9-
jetzt-bw.de rein. Die 
wachsende Unter-
stützung der G9-
Kampagne zeigt sich 
auch an der mittler-
weile sehr professio-
nellen Webseite. 

 
Mit besten Grüßen 

 
 

 
 
Ralf Scholl

G9-Initiative 
https://g9-jetzt.bw.de
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Erfahrungen und Einschätzungen des Philologenverbands Baden-Württemberg: 
 

Gesundheitsmanagement in der Landesverwaltung 
DD

er Philologenverband bedankt 
sich für die Gelegenheit, eine 
Stellungnahme zum Thema Ge-

sundheitsmanagement in der Landes-
verwaltung für die 12. Sitzung des Be-
raterkreises abzugeben und äußert 
sich dazu wie folgt: 

Das betriebliche Gesundheitsmana-
gement ist für die Lehrkräfte inzwi-
schen vollkommen unglaubwürdig. 

Die gebotene Fürsorgepflicht des 
Arbeitgebers bzw. Dienstherrn (Land 
Baden-Württemberg) wird kontinu-
ierlich als in starkem Gegensatz ste-
hend zum erlebten Schulalltag und 
nur als unverbindliche Worthülse 
wahrgenommen. 

Dabei hebt das BAG-Urteil vom 
13. September 2022 zur Arbeitszeiter-
fassung darauf ab, dass die Dauer der 
Arbeitszeit ein wesentlicher Bestand-
teil des Arbeitsschutzes und damit ei-
ne Pflichtaufgabe des Dienstherrn 
und Arbeitgebers ist. (vgl. den umfas-
senden Beschäftigtenbegriff im Ar-
beitsschutzgesetz) 

 
Beispiele: 
Es gibt keine klaren Vorgaben für den 
Fall, dass eine dienstliche Veranstal-
tung bis gegen/nach 22:00 Uhr dauert 
oder die Rückkehr mit den minder-
jährigen Schülerinnen und Schülern 
von einer außerunterrichtlichen Ver-
anstaltung (Abholung danach durch 
Eltern) sehr spät erfolgt und der da-
rauffolgende Schultag um 7:30 Uhr 
(7:45 Uhr, 8:00 Uhr) beginnt. 

Die finanzielle Abwicklung von so-
genannten außerunterrichtlichen Ver-

anstaltungen und die (finanzielle) 
Verantwortung ist der einzelnen 
Lehrkraft übertragen. Seit Jahrzehn-
ten wird den Lehrkräften kein soge-
nanntes ‘Schulkonto’ zur Verfügung 
gestellt. 

 
Fragwürdige Selbstrechtfertigung des 
Dienstherrn/Arbeitgebers: 
Immer wieder wird vom Kultusminis-
terium auf eine Argumentation zu-
rückgegriffen, die auch der Landes-
rechnungshof als Rechtfertigung bei 
der Deputatserhöhung im Jahr 2003 
vorgebracht hat: die Behauptung, eine 
Deputatserhöhung sei keine Erhö-
hung der Arbeitszeit: Es gebe genü-
gend Spielraum für die einzelne pro-
fessionell arbeitende Lehrkraft vor 
Ort, um ihre Arbeit so zu organisie-
ren, dass sie in den Zeitrahmen von 41 
Wochenstunden bei rechnerisch 30 
Urlaubstagen pro Kalenderjahr, also 
1804 Zeitstunden pro Jahr hinein-
passt. Schließlich sei nur die Unter-
richtsverpflichtung als feste Größe 
vorgegeben, also bei Vollzeit 25 mal 
45 Minuten pro Woche. Da sei genü-
gend Zeit übrig für alle weiteren 
Pflichten und Aufgaben – innerhalb 
des oben genannten zeitlichen Ge-
samtrahmens und unter Wahrung der 
Vorgaben für Mindestruhezeit und 
maximaler Arbeitsdauer. 

 
Entwicklungen in den vergangenen 
Jahren/Jahrzehnten, die zum Verlust 
der Glaubwürdigkeit (s.o.) beigetra-
gen haben und weiter beitragen: 
So ist alles dem freien Spiel der Kräf-
te, d.h. den unbegrenzten Erwartun-

gen gegenüber den Lehrkräften, sei-
tens der Schülerinnen und Schüler und 
vor allem seitens der Eltern, der Me-
dien und der verschiedenen gesell-
schaftlichen Gruppen, überlassen 
(zum Beispiel die Zusatzanforderun-
gen an die Vorbereitung für binnendif-
ferenzierten Unterricht und die indivi-
duelle Förderung von Schülerinnen 
und Schülern oder auch der deutlich 
gewachsene Aufwand für die vermehr-
te elektronische Kommunikation). 

Parallel dazu werden unter dem 
Dach bestehender Dienstpflichten im-
mer mehr und inhaltlich immer stär-
ker ausgeweitete Aufgaben den Lehr-
kräften übertragen (zum Beispiel da-
tengestützte Schulentwicklung, s.u.) 
– ohne zeitliche Entlastung, ohne zu-
sätzliche Ressourcen und ohne Strei-
chung/Begrenzung bestehender Auf-
gaben (hier fehlt komplett eine Auf-
gabenkritik). 

 
Beispiel: datengestützte Schulent-
wicklung 
Ausgehend von einem idealtypischen 
Konstrukt Schule werden neue, idea-
listische, aber leider auch utopische 
Vorgaben bzw. Bezugsgrößen für die 
Arbeit der Lehrkräfte festgelegt, die 
Schule auf das reduzieren, was gemes-
sen werden kann, wie es zum Beispiel 
der ‘Referenrahmen Schulqualität’ 
tut. Allen Insidern ist klar, dass diese 
Vorgaben im bestehenden System un-
ter den bestehenden Voraussetzungen 
nicht realisierbar sind, solange keiner-
lei Zeit-Ressourcen für die Umset-
zung der Maßnahmen bereitgestellt 
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werden, weil in die neuen, verbind-
lich abzuwickelnden Prozesse ein-
fach Arbeitszeit investiert werden 
muss. 

Hinzu kommt, dass die Organi-
sationsaufgaben immer komplexer 
werden (zum Beispiel in der Kurs-
stufe), ohne dass dafür zusätzliche 
Ressourcen (Lehrerdeputate oder 
Anrechnungen) bereitgestellt wer-
den. 

Ein immer stärker aufgefächer-
tes Stundenplanraster (von der ers-
ten bis zur elften Stunde) weitet 
die Arbeitszeit an den Schulen 
deutlich aus und begünstigt zusätz-
lich die schon bestehende Gefahr 
der Entgrenzung der Arbeitszeit. 

Auch neue Elemente und For-
mate in der Lehrkräftefortbildung 
(Online-Fortbildungen, asynchro-
ne Online-Teile in den Fortbildun-
gen), begünstigen, dass die nicht 
vor-festgelegte Fortbildungszeit 
‘on top’ zur bestehenden Arbeits-
zeit, in der die regulären Aufgaben 
abgearbeitet werden, hinzukommt 
(Bei Präsenzfortbildungen war die 
Fortbildungszeit verbindlich für al-
le Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer festgelegt, und sie wurden 
während dieser Zeit von anderen 
dienstlichen Aufgaben entbun-
den.). 

Dies wird dann politisch so ver-
kauft: Wir können mehr Fortbil-
dungen für weniger Geld bzw. bei 
gleichen Ressourcen Fortbildungen 
für mehr Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern anbieten, die die Inte-
ressierten leichter in ihren (Berufs-) 
Alltag integrieren können und die 
dabei noch weniger/keinen Unter-
richtsausfall verursachen. 

Mittlerweile wurden zwei COP-
SOQ-Studien an den Schulen 
durchgeführt, ein dritter Durchlauf 
ist geplant. Da aber die Ergebnisse 
dieser Studien zu keinerlei Ände-
rungen im Schulalltag geführt ha-
ben, lehnt mittlerweile eine zuneh-
mende Anzahl von Lehrkräften die 
Teilnahme an einer erneuten 
Durchführung der Studie ab: »Wo-
zu dieser zusätzliche Zeitaufwand, 
wenn er ohnehin folgenlos bleibt?« 

Ursula Kampf

»D»D ie Reallöhne [der Arbeitneh-
mer in Deutschland] sind 
2022 das dritte Jahr in Folge 

gesunken, wie das Statistische Bun-
desamt am 7. Februar 2023] berichte-
te. […] Die Veränderung des Reallohns 
wird berechnet, indem man vom 
durchschnittlichen Zuwachs des nomi-
nalen Bruttolohns den Anstieg der 
Verbraucherpreise abzieht. […] Die In-
flation hat die Steigerung der Nomi-
nallöhne vollständig zunichte gemacht 
und zusätzlich die Kaufkraft der Ar-
beitnehmer ins Negative gemindert.«1 

So wird das Ergebnis der laufenden 
Einkommensrunde Bund – Kommu-
nen 2023 darüber entscheiden, ob die 
Wende hin zu einer Reallohnsteige-
rung im Jahr 2023 gelingt oder ob sich 
die Inflation weiter auf Kosten der Be-
schäftigten fortsetzt. Angesichts des 
eklatanten Fachkräftemangels einer-
seits und der besonderen Leistungen 
der öffentlich Beschäftigten während 
der Corona-Krisenjahre und infolge 
des russischen Angriffskrieges auf die 
Ukraine andererseits sind die geforder-
ten 10,5 Prozent Einkommenserhö-
hung (mindestens 500 Euro) dringend 
geboten und im Sinne der Wertschät-
zung unbedingt angemessen. 

Leider ist die erste Verhandlungs-
runde am 24. Januar 2023 in Pots-
dam ohne Angebot der Arbeitgebersei-
te verstrichen. Volker Geyer, der stell-
vertretende Bundesvorsitzende und 
Tarifchef des dbb, kritisiert diese tota-
le Verweigerungshaltung von Bund 
und Kommunen denn auch als ‘Blo-
ckade-Ritual’ und ‘respektlose[s] Vor-
gehen’2. Im ganzen Bundesgebiet zei-
gen die verschiedenen Fachgewerk-
schaften des dbb ihren Unmut über 
diese Haltung der Arbeitgeberseite 
und vertreten die Arbeitnehmerforde-
rungen in der Öffentlichkeit. 

In der zweiten Verhandlungsrunde 
am 22./23. Februar 2023 in Potsdam 
präsentierte die Arbeitgeberseite 
(Bund und Kommunen) zwar ein Ange-
bot; dbb-Verhandlungsführer Ulrich 
Silberbach bewertet es aber als ‘Mo-

gelpackung’ und stellt fest: »Die Ar-
beitgeber muten ihren Beschäftigten 
einen Reallohnverlust zu. Das wird we-
der der Leistung der Beschäftigten ge-
recht noch den Anforderungen an ei-
nen konkurrenzfähigen öffentlichen 
Dienst.«3 

Es bleibt abzuwarten, ob Bund und 
Kommunen weiterhin durch ihr Mau-
ern in der kommenden Verhandlungs-
runde (3. Runde vom 27. bis 29. März 
2023) selbst ihre Imagekampagnen 
zur Gewinnung der fehlenden Fach- 
und Nachwuchskräfte desavouieren 
und torpedieren. Wir wollen hoffen, 
dass sich die Tarifgemeinschaft deut-
scher Länder bei den Verhandlungen 
im letzten Quartal 2023, die dann 
auch den Bereich der Lehrkräfte be-
treffen, konstruktiv einbringt. 

Weitere Informationen zur Einkom-
mensrunde Bund – Kommunen 2023: 
siehe Sonderseiten des dbb zum The-
ma unter: www.dbb.de 
Ursula Kampf, Referat Arbeitnehmer/Tarif PhV BW, 

Mitglied (DPhV) in der dbb-Bundestarifkommission 
 

1 Hohenloher Zeitung vom 8. Februar 2023, Seite 7: 
Christian Ebner: Gehälter kommen den Preisen nicht 
hinterher 

2 dbb aktuell, Einkommensrunde TVöD 2023/Nr. 12 – 
Februar 2023: Warnstreik und Demonstration in 
Flensburg »Es muss sich was tun, und zwar jetzt!« 

3 dbb aktuell, Einkommensrunde TVöD 2023/Nr. 19 – 
Februar 2023: Enttäuschendes Angebot von Bund 
und VKA: »Die Arbeitgeber sprechen von einem Ge-
samtpaket, meinen aber eine Mogelpackung!«

Quo vadis öffentlicher Dienst 
Ein Streiflicht auf die aktuelle Einkommensrunde 

Bund – Kommunen 2023 
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Einkommensrunde Bund – Kommunen 2023: 
Volker Geyer spricht bei der Demonstration der KOMBA 
in Fulda am 9. Februar 2023
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Positionen und 6-Punkte-ForderungskatalogPositionen und 6-Punkte-Forderungskatalog  
des Philologenverbandes Baden-Württembergdes Philologenverbandes Baden-Württemberg  

zur Behebung des Lehrermangelszur Behebung des Lehrermangels   

Zu den Empfehlungen der Stän-
digen Wissenschaftlichen Kom-
mission der KMK zur Behebung 
des Lehrkräftemangels nimmt 
der PhV BW wie folgt Stellung: 

 
Der Lehrkräftemangel ist ein hausge-
machtes Problem: 

Statt in guten Zeiten vorausschau-
end über den unmittelbaren Bedarf hi-
naus Lehrkräfte einzustellen, hat die 
Landesregierung ab 2012 mit Stellen-
kürzungen im Umfang von bis zu 
11 600 Lehrerstellen geliebäugelt.1 Aus 
dem versprochenen ‘Bildungsauf-
bruch’ wurde so ein ‘Bildungsabbruch’, 
der sich auch in den Bildungsver-
gleichsstudien seit 2016 widerspiegelt. 

Durch eine ganze Reihe von Spar-
maßnahmen bei Besoldung und Ver-
sorgung der Landesbeamten sowie 
immer schlechtere Beförderungs- und 
Aufstiegsmöglichkeiten und damit im-
mer unattraktivere Arbeitsbedingun-
gen an den allgemeinbildenden Gym-
nasien sind die Berufsanfängerzahlen 
innerhalb von zehn Jahren auf fast die 
Hälfte geschrumpft. 

Gleichzeitig hat die ständige Erhö-
hung der Arbeitsbelastung gymnasia-
ler Lehrkräfte dazu geführt, dass nur 
noch circa ein Drittel die Altersgrenze 
im aktiven Dienst erreicht, aber zwei 
Drittel der gymnasialen Lehrkräfte 
vorzeitig in Pension gehen. 

Der Lehrkräftemangel im Grund-
schulbereich ist ebenso selbst ver-
schuldet, weil die Regelstudienzeit für 
das Grundschullehramt erhöht, die 
Zahl der Studienplätze an den Päda-
gogischen Hochschulen aber nicht 
entsprechend aufgestockt wurde. 

 
Forderungen 

 
Der von der Politik hausgemachte 
Lehrkräftemangel darf nicht durch ei-

ne Vergrößerung der Klassen oder ei-
ne Erhöhung der Lehrkräfte-Unter-
richtsverpflichtung auf 26 Stunden auf 
dem Rücken von Schülerinnen und 
Schülern sowie Lehrkräften ausgetra-
gen werden. 

Wenn die Landesregierung ausrei-
chend in den Bildungsbereich inves-
tiert, kann dem Lehrkräftemangel 
durch folgende Maßnahmen begegnet 
werden: 

 
1. Altersermäßigung verbessern 
Damit der Großteil der Lehrkräfte 
länger im aktiven Dienst bleiben 
kann, muss die Altersermäßigung 
deutlich erhöht werden. Wenn Lehr-
kräfte ab 55 Jahren zwei Stunden, ab 
60 vier Stunden und ab 62 sechs Stun-
den Altersermäßigung bekämen, wür-
de eine große Zahl deutlich länger im 
Dienst bleiben. 
 
2. Altersteilzeitregelung für alle 
Lehrkräfte 
Außerdem muss die Altersteilzeitre-
gelung, die derzeit nur für Schwerbe-
hinderte gilt, auf alle verbeamteten 
und Arbeitnehmer-Lehrkräfte ausge-
dehnt werden, um die vorzeitige Pen-
sionierung aus gesundheitlichen 
Gründen zu verhindern. 
 
3. Befristete Aufhebung der 
Zuverdienstgrenze für Pensionäre 
Um mehr Pensionäre für eine befris-
tete Beschäftigung an den Schulen 
zu gewinnen, muss die Zuverdienst-
grenze für Pensionäre in Zeiten des 
Lehrkräftemangels aufgehoben wer-
den. 
 
4. Verbesserung von Bezahlung, 
Beförderung und Aufstiegsmöglich-
keiten 
Um langfristig die Besten eines Jahr-
gangs (auch in MINT-Fächern) für 
ein Lehramts-Studium und den gym-

nasialen Lehrerberuf zu gewinnen, 
müssen Bezahlung, Beförderung und 
Aufstiegsmöglichkeiten im gymna-
sialen Lehramt deutlich verbessert 
werden. 
 
5. Antizyklische, nachhaltige 
Einstellungspolitik 
Zur langfristigen Sicherung der Lehr-
kräfteversorgung muss die Landespo-
litik in Richtung nachhaltige, antizy-
klische Einstellungspolitik umsteuern: 
In guten Zeiten, wenn ausreichend 
Berufsanfänger zur Verfügung stehen, 
muss das Land über den unmittelba-
ren Bedarf hinaus Lehrkräfte einstel-
len, damit in Zeiten des Lehrkräfte-
mangels ausreichend Lehrkräfte zur 
Verfügung stehen. Eine gute Lehr-
kräfteversorgung kann zur Verringe-
rung der Klassenstärken, für zusätzli-
che Förderangebote und die Verrin-
gerung der Unterrichtsverpflichtung 
genutzt werden. 
 
6. Verbesserung der Arbeits- 
bedingungen an den Gymnasien 
Die Attraktivität des gymnasialen 
Lehramts muss durch eine Verbesse-
rung der Arbeitsbedingungen deutlich 
gesteigert werden. Insbesondere die 
Konzentration der Lehrkräfte-Ar-
beitszeit auf ihr eigentliches Kernge-
schäft, den Unterricht, muss jetzt an-
gegangen werden: Eine generelle 
Aufgabenkritik, der Ausgleich von 
außerunterrichtlichen Aufgaben 
durch Anrechnungsstunden und vor 
allem die Verlagerung von organisato-
rischen Aufgaben auf eine zusätzliche 
Verwaltungskraft muss dabei mit 
Tempo angegangen werden. 

Landesvorstand des PhV BW, 31. Januar 2023 

 
1 vgl. SPIEGEL vom 10. Juli 2012: »Kretschmann will 

11 600 Lehrer-Stellen streichen«, aufgerufen am 
30. Januar 2023 unter https://www.spiegel.de/ 
lebenundlernen/schule/baden-wuerttemberg-kretsch-
mann-will-lehrerstellen-streichen-a-843705.html
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Positionen des PhilologenverbandesPositionen des Philologenverbandes  
Baden-Württemberg zum Thema ‘Quer- undBaden-Württemberg zum Thema ‘Quer- und  

Seiteneinstieg ins gymnasiale Lehramt’Seiteneinstieg ins gymnasiale Lehramt’   

Zur Sicherung von Unterrichts-
qualität und Lehrerversorgung 
muss eine nachhaltige Gewin-
nung von Fachkräften erfolgen: 
Es müssen die Besten eines Jahr-
gangs für den Beruf gymnasiale 
Lehrkraft gewonnen werden. 
Zusätzlich müssen Interessierten 
Qualifizierungsangebote zur 
Verfügung stehen, die ihnen eine 
attraktive berufliche Perspektive 
eröffnen. Nötig sind deshalb: 

 
1)  Attraktive Arbeitsbedingungen 

und Bezahlung für gymnasiale 
Lehrkräfte 

2)  Qualifizierungsangebote für 
Quer- und Seiteneinsteiger 

 
Seit Jahren nimmt die Attraktivität 
des Gymnasiallehrerberufs ab, wie 
man an den deutlich sinkenden Stu-
dierendenzahlen und Referendarzah-
len sieht: 1700 Bewerber im Jahr 2015, 
weniger als 1200 dieses Jahr. 

Damit wieder mehr qualifizierte 
Abiturientinnen und Abiturienten das 
Berufsziel ‘gymnasiales Lehramt’ 
wählen, müssen ihnen genügend Stu-
dienplätze zur Verfügung gestellt wer-

den, und es muss ihnen vor allem eine 
attraktive Berufs- und Einstellungs-
perspektive geboten werden.  

Das bedeutet insbesondere, dass 
die Rahmenbedingungen gymnasialer 
Bildungsarbeit, die sich in den letzten 
25 Jahren immer mehr verschlechtert 
haben, endlich wieder verbessert wer-
den. Dazu gehört die Verringerung 
der derzeitigen Unterrichtsverpflich-
tung von 25 auf 23 Wochenstunden, 
wie bis 1998 Standard, verbunden mit 
einer Verringerung der Lerngruppen-
größe durch schrittweise Absenkung 
des Klassenteilers von 30 auf 23 Schü-
lerinnen und Schüler in Unter- und 
Mittelstufe, mittelfristig auf 20. In der 
gymnasialen Oberstufe sollte eine ver-
bindliche Kursteilung bei Kursgrößen 
von mehr als 23 Schülern vorgeschrie-
ben werden.  

Von diesen kleineren Gruppengrö-
ßen profitieren nicht nur die Lehr-
kräfte, die sich verstärkt um die ein-
zelnen Kinder und Jugendlichen küm-
mern können und dadurch mehr Ar-
beitszufriedenheit erreichen, sondern 
insbesondere die Kinder und Jugend-
lichen selbst: Die Erfahrungen aus 
dem Wechselunterricht unter Corona 
zeigen ja eindeutig, dass in den kleine-
ren Klassen wesentlich intensiver und 

schneller gelernt wurde. Das bestäti-
gen alle Lehrkräfte und alle Schüle-
rinnen und Schüler. 

Für langjährig als Krankenvertre-
tung befristet eingestellte Lehrkräfte 
im Arbeitnehmerverhältnis (‘Nichter-
füller’) auf der einen und Quereinstei-
ger aus anderen Berufszweigen in 
Mangel- und Engpassfächern auf der 
anderen Seite muss eine berufsbeglei-
tende Nachqualifikation angeboten 
werden, die qualitativ mit dem Refe-
rendariat vergleichbar und parallel 
zum Unterricht zu schaffen ist.  

Eine solche Nachqualifikation muss 
deshalb durch eine bezahlte Teilfrei-
stellung vom Unterricht ermöglicht 
werden, zum Beispiel im Umfang von 
sechs Wochenstunden, um einen un-
terrichtsfreien Seminar-Tag zu ermög-
lichen. Die Lehrbefähigung muss am 
Ende der Zusatzqualifikation durch 
Lehrproben nachgewiesen werden 
und in die Einstellung als beamtete 
Lehrkraft oder ggf. als ‘Erfüller’-
L.i.A. in E 13 (falls gesundheitliche 
oder Altersgründe einer Verbeam-
tung entgegenstehen) münden.  

Das ‘Direkteinsteiger-Programm’ 
im Bereich der beruflichen Schulen 
könnte hier als Vorlage dienen. 

Landesvorstand des PhV BW, 14. Februar 2023
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ÖPR-Schulung des PhV-Nordbaden 
EE

rstmals konnte die ÖPR-Schulung 
wieder im traditionellen Format 
am 13. und 14. Oktober 2022 in 

Präsenz in Bad Herrenalb stattfinden. 
Krankheitsbedingt musste der BPR-
Vorsitzende kurzfristig durch sein 
PhV-Team ersetzt werden. Martina 
Scherer begrüßte die Anwesenden 
und berichtete über aktuelle Themen 
aus dem BPR. Neben den amtieren-
den Bezirkspersonalräten wurde das 
PhV-Team tatkräftig durch Karin 
Fetzner und Brigitte Beyrich unter-
stützt. Die Personalräteschulung war 
gut besucht. Einige alte Hasen und 
zahlreiche Neulinge konnten ihre Fra-
gen aus dem Schulalltag stellen. 

Bei dem Bericht aus dem BPR, der 
von Martina Scherer übernommen 
wurde, standen folgende Themen im 
Vordergrund: Lehrerversorgung im 
Regierungspräsidium Karlsruhe, STE-
WI-Anträge und A 14-Beförderungs-
verfahren (Oktober 2022 und Neue-
rungen ab Mai 2023). Kolleginnen 
und Kollegen, die bislang ihren Ver-
zicht am A 14-Beförderungsverfahren 
erklärt haben, sollten von ihren Schul-
leitungen über die Neuerungen ab 
2023 informiert werden. Je nach Be-
förderungsjahrgang empfiehlt es sich, 
den Verzicht aktiv zurückzunehmen, 
um von den Neuerungen profitieren 
zu können. Leider ist die Gesamtzahl 
der A 14-Beförderungsmöglichkeiten 
ernüchternd. 

Dr. Martin Steffens, Leiter des Refe-
rats für Personal- und Verwaltungsan-
gelegenheiten der Lehrkräfte beim Re-
gierungspräsidium Karlsruhe, referierte 
zum Themenbereich ‘Umgang mit Er-
krankungen’. Sein Vortrag umfasste 
die Themenbereiche BEM-Verfahren, 
amtsärztliche Untersuchung, Dienstun-
fälle und Dienstaufsichtsbeschwerden. 
Im Anschluss an seinen informativen 
Vortag mit vielen Fallbeispielen aus 
der Praxis beantwortete er zahlreiche 
Fragen aus dem Plenum. 

Meike Brück und Martina Scherer 
stellten in einem Vortrag die wesentli-
chen Grundlagen zum Thema Mehr-
arbeit (MAU) dar. Die zahlreichen 
Rückfragen aus dem Plenum und der 

Erfahrungsaustausch vor Ort zeigten, 
dass dies ein Thema ist, das den Kol-
leginnen und Kollegen auf den Nä-
geln brennt. 

Im Anschluss an den Vortag hatten 
die Teilnehmenden die Möglichkeit, 
in einer Fragerunde an das PhV-
Team, bestehend aus Brigitte Beyrich, 
Meike Brück, Mathias Fuchs, Martina 
Scherer und Stefanie Wölz, ihre Fra-
gen zu stellen. Hier ging es um vielfäl-
tige Fragen aus nachstehenden The-
menbereichen: teilbare und unteilbare 
Aufgaben, Einsatzmöglichkeiten von 
KV-Lehrkräften, Mehrbelastung 
durch Schülerinnen und Schüler im 
Fernunterricht und Fragen zur Stun-
denplangestaltung. 

Das PhV-Team steht für Vorträge 
in Personalversammlungen gerne mit 
Rat und Tat zur Verfügung. 

Annette Rödler erläuterte in ihrem 
Vortrag allgemeine Belange von Ar-
beitnehmerlehrkräften. Insbesondere 
beim Einsatz von KV-Lehrkräften 
(sogenannten Nebenlehrern) bestand 
an der ein oder anderen Schule noch 
Klärungsbedarf. Nachzulesen ist dies 
im BPR-Info (November 2021, S. 7f.): 
https://rp.baden-wuerttemberg.de/ 
rpk/abt7/seiten/interessenvertretung/ 

In der Fragerunde am zweiten Tag 
wurde das PhV-Team zusätzlich von 
Annette Rödler und Thomas Schwan 
unterstützt. Hierbei ging es um The-
men wie zum Beispiel Kinderkran-
kentage, Praxissemester und das Re-
ferendariat. 

Jörg Sobora (HPR-Vorsitzender) 
erläuterte die Ebenen der Personal-
vertretung und die Aufgaben des 
HPR. Er stellte die Rahmendienstver-

einbarungen vor und berichtete über 
die Arbeitsgemeinschaft zur Optimie-
rung der Einstellungsverfahren. Fer-
ner wurde der Unterschied zwischen 
Mitbestimmung und Mitwirkung er-
läutert. Bei Themenbereichen wie 
Funktionsstellenbesetzungen wurde 
die Rolle der ÖPRe (PERS-Bögen) 
erklärt. Sobora berichtete über die ak-
tuellen Beschlussverfahren des HPR 
und Anfragen von Lehrkräften. Er 
gab einen Überblick über die vielfälti-
gen Zuständigkeitsbereiche des HPR 
und beantwortete kompetent alle Fra-
gen aus dem Plenum. 

Nach der Mittagspause rundete der 
Vortrag von Dagmar Ruder-Aichelin, 
Leitende Regierungsschuldirektorin 
im Referat Gymnasien, die Veranstal-
tung ab. Sie berichtete über aktuelle 
Themen aus dem Regierungspräsidi-
um Karlsruhe: Konsolidierung nach 
Corona, Versorgung der Gymnasien 
im RP Karlsruhe, VKL-Klassen und 
Funktionsstellenbesetzungen. Nach 
dem Vortrag konnten die ÖPRe ihre 
Fragen direkt an Dagmar Ruder-Ai-
chelin stellen und bekamen aus erster 
Hand kompetente Antworten. 

Das positive Feedback der Teilneh-
menden rundete die Veranstaltung 
ab. Die nächste ÖPR-Schulung in Bad 
Herrenalb wird vom 8. bis 9. Novem-
ber 2023 stattfinden. 

Stefanie Wölz, Beisitzerin Bezirk Nordbaden

>>>> Die Leitende Regierungsschuldirektorin Dag-
mar Ruder-Aichelin stellt sich den Fragen des 
Gremiums

>>>> Dr. Steffens vom RP Karls-
ruhe steht Rede und Antwort

>>>> Meike Brück referiert 
zum Thema Mehrarbeit

>>>> Annette Rödler referiert 
zu Arbeitnehmerthemen
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Künstliche Intelligenz und schulische Bildung  

Chancen und Risiken am Beispiel von ChatGPT 

KI wird bereits heute in vielen Schulen 
in verschiedenen Formen eingesetzt. 
Ein Beispiel dafür ist der Einsatz von 
Lernplattformen, die auf KI-Technolo-
gien wie maschinellem Lernen oder 
natürlicher Sprachverarbeitung basie-
ren. Diese Plattformen können indivi-
duell an die Bedürfnisse und Fähigkei-
ten der Schülerschaft angepasst werden 
und bieten zum Beispiel adaptive 
Lernprogramme oder individuelles 
Feedback. Auch in der Verwaltung 
und Organisation von Schulen wird KI 
eingesetzt, zum Beispiel in Form von 
Chatbots, die Schüler und Lehrer bei 
der Beantwortung von Fragen unter-
stützen. Zudem gibt es auch in den Fä-
chern wie Mathematik oder Naturwis-
senschaften bereits Lehrmaterialien, 
die auf KI-Technologien basieren und 
interaktive Lernumgebungen bieten. 

Der Text, den Sie gerade gelesen 
haben, wurde nicht von einem Men-
schen verfasst, sondern von KI, 
Künstlicher Intelligenz. Er wurde von 
dem seit November 2022 frei verfüg-
baren Service ‘ChatGPT1’ generiert. 
ChatGPT ist ein vom Unternehmen 
OpenAI entwickelter experimenteller 
‘Chat Bot’, ein mit KI ausgestattetes 
Computerprogramm, das sich mit 
Menschen schriftlich unterhalten 
kann. ChatGPT gibt Antworten auf 
schriftliche Fragen oder Aufgaben. 
Um obigen Text zu generieren, wur-
den ChatGPT zwei Aufgaben gestellt: 
»Schreibe eine Einleitung zu einem 
Artikel mit dem Titel: KI und schuli-
sche Bildung: Chancen und Risiken.« 
und »Schreibe einen Absatz zur Fra-

ge, wo bereits heute KI in den Schu-
len eingesetzt wird.« Im Folgenden 
sind die von ChatGPT generierten 
Texte kursiv ausgezeichnet. 

Die von ChatGPT erstellten Texte 
sind von oft erstaunlicher Qualität, 
wenn auch bei weitem nicht immer in-
haltlich und sprachlich vollkommen 
korrekt. Das liegt daran, dass 
ChatGPT nicht wirklich ‘intelligent’ 
ist, also nicht ‘versteht’, was es gefragt 
wird oder was es selbst schreibt. 
ChatGPT generiert vielmehr anhand 
der gestellten Frage oder Aufgabe 
und mithilfe eines Algorithmus und 
statistischer Methoden aus einem rie-
sigen Textfundus, mit dem es trainiert 
wurde, neue Texte, die ‘wahrschein-
lich’ zur Frage oder Aufgabe passen. 

Dass ChatGPT nichts ‘versteht’, 
mag folgendes Beispiel verdeutlichen. 
Auf die Aufforderung »Korrigiere den 
Fehler in folgendem Satz: ‘Kolumbus 
hat Amerika im Jahr 1493 entdeckt.’« 
antwortet ChatGPT: »Es gibt keinen 
Fehler in dem Satz.« Selbst wenn man 
versucht, dem Bot auf die Sprünge zu 
helfen und schreibt: »Korrigiere den 
Fehler bei der Jahreszahl in folgendem 
Satz: ‘Kolumbus hat Amerika im Jahr 
1493 entdeckt.’« bleibt ChatGPT da-
bei: »Es gibt keinen Fehler bei der Jah-
reszahl in dem Satz«. Fragt man dage-
gen »Wann hat Kolumbus Amerika 
entdeckt?«, kommt die korrekte Ant-
wort »Kolumbus hat Amerika am 12. 
Oktober 1492 entdeckt.«, also doch 
1492, nicht 1493. 

Dennoch scheint ChatGPT jeden-
falls ein interessantes Werkzeug für 

alle zu sein, die mit Texten arbeiten, 
also auch für Lehrkräfte und Schüler. 
Es bietet vielfältige Anwendungsmög-
lichkeiten, die aber auch Fallstricke 
und Schattenseiten beinhalten. Ein 
paar Aspekte, die im Schulbereich ei-
ne Rolle spielen können, sollen im 
Folgenden skizziert werden.  
Anwendungsmöglichkeiten 
von ChatGPT für Lehrkräfte  
ChatGPT kann nicht nur Fließtext ge-
nerieren, sondern dabei auch bestimm-
te Textsorten produzieren. Eine Spa-
nischlehrkraft kann ChatGPT zum 
Beispiel um Folgendes bitten: »Erstelle 
einen Lückentext für einen Test zu ser 
und estar für eine 8. Klasse.« Hier das 
vom Algorithmus generierte Ergebnis: 

1. _____ soy profesora de español. 
2. Mi hermano y yo _____ de Madrid. 
3. _____ el libro en la mesa. 4. _____ 
cansado hoy porque no he dormido 
bien. 5. Ellos _____ en casa todo el día. 
6. Mi amigo _____ médico. 

    Lösung: 1. Soy, 2. Somos, 3. Está, 
4. Estoy, 5. Han estado, 6. Es 

Das sieht auf den ersten Blick sehr 
brauchbar aus. Doch schon im ersten 
Satz ist ChatGPT ein Fehler unterlau-
fen: Die Verbform ‘soy’ ist das Wort, 
das in der Lücke ergänzt werden muss, 
darf also in der Aufgabe nicht auftau-
chen. Die Aufgabe müsste also richtig 
lauten: »_____ profesora de español.« 
Bei Satz 4. gibt es zwei mögliche Lö-
sungen (‘estoy’, aber auch ‘está’). Und 
bei Satz 5 ist in der Aufgabe nicht er-
kennbar, warum eine Vergangenheits-
form (‘han estado’) erwartet wird, Prä-
sens wäre ebenfalls eine korrekte Lö-
sung. Aber dennoch: Wer gerade ein 
kreatives Tief hat und auf die Schnelle 
ein paar Übungssätze braucht, be-
kommt von ChatGPT einen Vor-
schlag, den man genau anschauen und 
ggf. korrigieren muss, aber ansonsten 
durchaus einsetzen kann. 

ChatGPT lässt sich nicht nur im 
Deutsch- oder Fremdsprachenunter-
richt, sondern in praktisch allen Fä-
chern nutzen, um Aufgaben zu erstel-

In den letzten Jahren hat sich die Nutzung von Künstlicher Intelli-
genz (KI) in vielen Bereichen des Lebens rasant entwickelt. Auch in 
der schulischen Bildung wird KI immer häufiger eingesetzt, um den 
Unterricht zu unterstützen und zu verbessern. Dies bietet zweifellos 
große Chancen, insbesondere für die individuelle Förderung von 
Schülerinnen und Schülern und die Erhöhung der Effektivität von 
Lernprozessen. Gleichzeitig gibt es jedoch auch Risiken, die es zu 
berücksichtigen gilt. In diesem Artikel werden wir uns daher mit 
den Chancen und Risiken von KI in der schulischen Bildung ausei-
nandersetzen und die Frage beantworten, wie KI sinnvoll in den 
Unterricht integriert werden kann. 
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len. So kann der Chatbot auch aufge-
fordert werden, mathematische Text-
aufgaben zu generieren. Auf die Bitte: 
»Formuliere eine Textaufgabe zum 
Dreisatz in der Mathematik!« hat 
ChatGPT folgende Aufgabe samt Lö-
sung generiert: 

In einem Supermarkt kostet ein Kilo 
Äpfel 3,50 Euro. Wie viel werden 5 
Äpfel, die zusammen 0,75 Kilo wiegen, 
kosten? 

Lösung: Die Menge der Äpfel ist 
0,75 Kilo, der Preis pro Kilo beträgt 
3,50 Euro. Um den Gesamtpreis der 
Äpfel zu berechnen, multipliziert man 
Menge und Preis: 0,75 Kilo * 3,50 
Euro/Kilo = 2,63 Euro. 

Das Ergebnis ist korrekt, die Auf-
gabe von den Zahlenwerten aber un-
günstig, weil das Ergebnis so ‘krumm’ 
ist. Also bitten wir ChatGPT die Auf-
gabe anzupassen: »Bitte formuliere 
die Aufgabe so, dass sie ein ganzzahli-
ges Ergebnis hat.« Nun antwortet der 
Chatbot: »In einem Supermarkt kostet 
ein Kilo Äpfel 3,50 Euro. Wie viel wer-
den 15 Äpfel, die zusammen 1,5 Kilo 
wiegen, kosten?« 

Nun ist das Ergebnis 5,25 Euro – 
zwar nicht ganzzahlig, aber immerhin. 
Dass 15 Äpfel nur 1,5 Kilo wiegen sol-
len, ist allerdings nicht sehr realitäts-
nah, denn das wären dann sehr kleine 
Äpfel. Man sieht: Erstaunliche Ergeb-
nisse, die aber durchaus Anpassungs-
bedarf haben. 

Im Prinzip kann ChatGPT auch für 
Korrekturen eingesetzt werden. Auf 
die Eingabe: »Korrigiere die Recht-
schreibfehler in folgendem Satz: 
‘Wenn du meer Salz möchtest, nim 
den Saltzstreuer.’« gibt der Bot fol-
gendes aus: »Wenn du mehr Salz 
möchtest, nimm den Salzstreuer.«  
Die Kehrseite der Medaille  
So wie Lehrkräfte ChatGPT nutzen 
können, um Aufgaben zu erstellen, 
können Schüler den Chatbot auch 
einsetzen, um diese Aufgaben zu lö-
sen. Bei der Mathe-Text-Aufgabe 
kann ein Schüler ChatGPT die ent-
sprechende Frage stellen und bekommt 
die (oft) richtige Antwort. Und auch 
Lückentexte füllt ChatGPT. Auf die 
Aufforderung »Fülle die Lücke mit 
der richtigen Form von ser oder estar: 

‘Ellos _____ en casa todo el día.’« ant-
wortet ChatGPT: »Ellos están en casa 
todo el día.« 

Schüler können mithilfe von 
ChatGPT – so wie im Beispiel am An-
fang dieses Textes – auch Aufsätze er-
stellen, selbst in Fremdsprachen. Das 
ist für Schüler bequem, aber gefähr-
lich, denn so lernen sie natürlich nichts 
(außer der Bedienung von ChatGPT). 
Sie sollten sich auch nicht darauf ver-
lassen, dass alles korrekt ist, was sie 
vom Chatbot geliefert bekommen. 
Und wenn die Lehrkraft dahinter-
kommt, dass der Schüler die Leistung 
von ChatGPT als eigene Hausaufgabe 
verkauft, hat er ebenfalls ein Problem. 

Die Lehrkräfte dagegen stehen vor 
der Aufgabe, Schülerleistungen von 
AI-generierten Texten zu unterschei-
den. Wenn es darum geht, Internet-
plagiate zu finden, genügen oft einfa-
che Google-Recherchen, wenn nicht 
sogar eine Plagiat-Suchmaschine wie 
‘PlagAware’ genutzt werden kann. 
Das funktioniert bei AI-generierten 
Texten nicht, denn es handelt sich ja 
im Prinzip um neue bzw. neu kombi-
nierte Texte. Wie soll die Lehrkraft 
also ChatGPT-Texte erkennen? 

Fragen wir doch mal die AI selbst: 
»Wie kann ich Texte, die ein KI-Sys-
tem geschrieben hat, von Texten, die 
Menschen geschrieben haben, unter-
scheiden?« 

Hier die Antwort von ChatGPT: 
Es gibt einige Anzeichen, die auf 

Fehler in Texten hinweisen, die von ei-
nem KI-System erstellt wurden: 
•• Grammatikalische Fehler: KI-Syste-

me sind manchmal nicht in der Lage, 
korrekte grammatikalische Struktu-
ren zu erkennen oder zu erstellen. 
Dies kann dazu führen, dass der 
Text unvollständig oder schwer ver-
ständlich ist. 

•• Fehlerhafte Wortwahl: KI-Systeme 
können Schwierigkeiten haben, das 
passende Wort für einen bestimmten 
Kontext zu wählen. Dies kann dazu 
führen, dass der Text inkonsistent 
oder unlogisch wirkt. 

•• Fehlende Kontextualisierung: KI-
Systeme können Schwierigkeiten ha-
ben, den richtigen Kontext für einen 
Text zu erkennen oder zu berück-
sichtigen. Dies kann dazu führen, 

dass der Text unangebracht oder 
fehlplatziert wirkt. 

•• Unnatürlicher Stil: KI-Systeme kön-
nen Schwierigkeiten haben, einen na-
türlichen Schreibstil zu imitieren. 
Dies kann dazu führen, dass der 
Text unnatürlich oder ungewöhnlich 
wirkt. 

Um Fehler in Texten zu erkennen, die 
von einem KI-System erstellt wurden, 
empfiehlt es sich, den Text sorgfältig 
zu lesen und auf die oben genannten 
Anzeichen zu achten. Es ist auch hilf-
reich, den Text mit anderen Quellen zu 
vergleichen und sicherzustellen, dass 
die von dem KI-System bereitgestellten 
Informationen korrekt und zuverlässig 
sind. 

Und wenn wir jetzt keine Zeit und 
Energie haben, unseren Beitrag zu 
Ende zu schreiben, dann bitten wir 
ChatGPT doch einfach um Folgendes: 
»Schreibe ein Fazit unter Berücksich-
tigung der Frage, ob KI in der Schule 
eingesetzt werden sollte oder nicht.« 

Insgesamt lässt sich sagen, dass der 
Einsatz von KI in der Schule sowohl 
Chancen als auch Risiken birgt. Auf 
der einen Seite bietet KI die Möglich-
keit, den Unterricht individuell auf die 
Bedürfnisse und Fähigkeiten der Schü-
lerinnen anzupassen und die Effektivi-
tät von Lernprozessen zu erhöhen. 
Auf der anderen Seite gibt es jedoch 
auch Risiken wie das Verlustrisiko der 
Fähigkeit zum kritischen Denken und 
zur selbstständigen Problemlösung bei 
Schülerinnen oder die Notwendigkeit, 
die Privatsphäre von Schülerinnen zu 
schützen. Ob KI in der Schule einge-
setzt werden sollte oder nicht, hängt 
daher von einer sorgfältigen Abwä-
gung dieser Chancen und Risiken ab. 
Es ist wichtig, dass der Einsatz von KI 
immer im Einklang mit den Bedürfnis-
sen und Fähigkeiten der Schülerinnen 
erfolgt und dass es Maßnahmen gibt, 
um mögliche Benachteiligungen und 
Verletzungen der Privatsphäre auszu-
gleichen. Nur so kann sichergestellt 
werden, dass der Einsatz von KI in der 
Schule eine sinnvolle Ergänzung dar-
stellt und nicht zu Nachteilen für die 
Schülerinnen und Schüler führt. 

Björn Sieper, Cord Santelmann, ChatGPT 

 
1 https://chat.openai.com/
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Bildungspolitik im Wandel 
Gesunde Lehrkräfte sind die Voraussetzung von Bildungserfolg und gelingender Schule: 

Bericht vom Treffen des Bildungspolitischen Arbeitskreises (BAK) 

Am 22. Oktober 2022 traf sich 
der BAK, um sich einem bil-
dungs- und berufspolitischen 
Thema zu widmen: Bildungspo-
litik im Wandel – Wie beein-
flussen die Bildungsplanrefor-
men der letzten zwanzig Jahre 
das Führungsverhalten von 
Schulleitungen? Wie gelingt es, 
Rahmenbedingungen für Leh-
rergesundheit und eine gesunde 
Schule zu schaffen? 

 

KK
atja Wassermann, BAK-Mitglied, 
referierte viele interessante The-
menbereiche aus ihrer Masterar-

beit, die sie im Studiengang Bildungs-
management an der PH Ludwigsburg 
verfasst hat. Sie begann ihren Vortrag 
mit der Feststellung, dass das Thema 
Gesundheit bei Schülerinnen und 
Schülern auch im Zusammenhang mit 
den Folgen der Coronapandemie in 
der Öffentlichkeit angekommen sei. 
Das Thema Lehrergesundheit und die 
Steigerung des Unternehmenserfolgs 
durch eine gesunde Organisation sei 
dagegen im Bewusstsein der Öffent-
lichkeit und beim Dienstherrn und 
Arbeitgeber noch nicht vollumfäng-
lich angekommen. Dabei müssten die 
Zahlen in Zeiten des Lehrermangels 
alarmieren. Weniger als ein Drittel 
der Lehrkräfte erreicht die Regelal-
tersgrenze. Viele Kolleginnen und 
Kollegen gehen auf eigenen Wunsch 
früher in Ruhestand bzw. in Rente 
und nehmen die damit verbundenen 
Abzüge in Kauf. 

Mit dem Bildungsplan 2004 wurde 
neben der Kompetenzorientierung ein 
völlig neues Schulleitungshandeln 
etabliert, das bis heute auch Auswir-
kungen auf die Lehrergesundheit hat. 
Aus dem Lehrplan wurde der Bil-
dungsplan. Die Rolle der Schulleitung 
hat sich gravierend verändert und ge-
nauso auch die Art der Kooperation 
und Kommunikation im Lehrerkolle-

gium an den einzelnen Schulen. Die-
sen weitreichenden Veränderungen 
im Schulsystem und im Schulalltag 
der Lehrkräfte ist Katja Wassermann 

in ihrem Vortrag auf den Grund ge-
gangen, um daraus als Ziel konkrete 
Anhaltspunkte und Impulse für eine 
gesunde Schule zu entwickeln. 

Im Schulsystem wurde neben der 
Makroebene (Kultusministerium) und 
Mikroebne (Unterricht: Schüler – 
Lehrkräfte) eine Mesoebene (Schul-
leitung) eingeführt. 

Dies hat zur Folge, dass die klaren 
Strukturen der Vergangenheit verlo-
ren gingen und ein erhöhter Klärungs- 
und Abstimmungsbedarf an der Ein-
zelschule vor Ort entstand. (Schlag-
wort: Schulautonomie – größere Ei-
genständigkeit verbunden mit einer 
Vielzahl neuer Aufgaben, fortwähren-
de interne Evaluation, Erstellung von 
Schulcurricula – die Zusammenarbeit 
innerhalb des Kollegiums bekam ein 
höheres Gewicht). Dies führte zu ei-
nem Gefühl der Dauerüberlastung, zu 
Zeitdruck, zu unterrichtsferner Büro-
kratie sowie zu Außendarstellungsri-
tualen (s. Literaturtipp: Tagungsband: 
Time for change). Dieser künstlich ini-
tiierte Wettbewerb findet sowohl auf 
der Ebene des Kollegiums (Konkur-
renzkampf zum Beispiel um die A14- 
Beförderungsstellen) als auch auf der 
Ebene der Einzelschulen einer Regi-
on (Profile, G8/G9) statt. 

Das Beförderungs- und Beurtei-
lungsverfahren wurde einstufig und 
lag fortan ausschließlich in der Hand 
der Schulleitung vor Ort. Vielfach 
reichte guter Unterricht für eine sehr 
gute Schulleiterbeurteilung nicht 
mehr aus. 

Gleichzeitig zu den Bildungsplanre-
formen von 2004 kam es zu einer 
schrittweisen Erhöhung des Deputats 
auf von 23 auf 25 Wochenstunden, der 
Einführung von G 8 als Ganztages-
schule und vielem mehr. Dies erklärt, 
dass sich die Lehrkräfte seit vielen 
Jahren bei zunehmend komplexeren 
Aufgaben und Deputatserhöhungen 
im ‘Hamsterrad’ befinden. 

Nach Bernhard Badura sind die Be-
schäftigten, ihr Denken, Fühlen, Ver-
halten und ihr Wohlbefinden für die 
Leistungsfähigkeit von Unternehmen 
oder Verwaltungen von zentraler Be-
deutung.1 Umso wichtiger sind auch 
am Arbeitsplatz Schule die »men-
schengerechten Arbeitsbedingungen«: 
guter Führungsstil verbunden mit 
Lob, Respekt, gegenseitiger Unter-
stützung, als sinnvoll empfundene, 
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transparente Betriebsabläufe aus der 
Arbeitswelt, wie sie im Betrieblichen 
Gesundheitsmanagement generell be-
schrieben werden und auch am Ar-
beitsplatz Schule in den Fokus ge-
rückt werden müssen. 

Durch eine gesunde Organisation 
gewinnt der Arbeitgeber ein hohes 
Leistungspotenzial und im Gegenzug 
die Beschäftigten eine hohe Lebens-
qualität. 

Die Bildungsplanreformen haben 
auch hier die Zuständigkeiten er-
schwert. Wer ist der Arbeitgeber, der 
für den Arbeits- und Gesundheits-
schutz verantwortlich ist – d.h. die 
Rahmenbedingungen beeinflusst? Die 
Schulleitung vor Ort, das Regierungs-
präsidium als personalverwaltende 
Stelle oder das Kultusministerium, 
das die Rahmenbedingungen (Staats-
haushaltsplan: Deputat, Beförde-

rungsstellen, Coronaverordnungen 
u.v.m.) vorgibt? 

Betriebsbedingte Faktoren, die die 
Gesundheit beeinträchtigen nach 
Prof. Bernhard Badura 
• • Unternehmenskultur: Misstrauens-

kultur vs. Vertrauenskultur 
• • Qualität der Führung: Höhe der 

Akzeptanz der Führungskraft 
• • Qualität der zwischenmenschlichen 

Beziehungen 
Arbeiten wir gut zusammen? 
Behindern wir uns gegenseitig bei 
der Arbeit? 

• • Qualifikation: Fachlichkeit, 
Kompetenz für Arbeitsbereich 

• • Arbeitsbedingungen: Handlungs-
spielraum, Sinnhaftigkeit der 
Arbeit, Ausstattung 

Ziel sind gesunde Lehrkräfte als Vo-
raussetzung für guten Unterricht. 
Wenn es den Lehrkräften gutgeht, geht 
es den Schülerinnen und Schülern gut. 

Die Komplexität all dieser Abläufe 
in einer wissenschaftlichen Masterar-
beit präsentiert zu bekommen, war er-
hellend und bereichernd. Der bil-
dungspolitische Arbeitskreis dankt 
Katja Wassermann für ihren Vortrag 
und hofft, dass sich weitere Arbeits-
kreise in Zukunft mit diesem wichti-
gen Thema beschäftigen werden (s. 
Grafik links). 

Andrea Pilz und Stefanie Wölz, 
Referat Bildungspolitik 

 
Literaturtipps:  
Bernhard Badura (Hrsg.): Arbeit und 

Gesundheit im 21. Jahrhundert. Mit-
arbeiterbindung durch Kulturent-
wicklung, Berlin 2017.  

Matthias Burchardt, Jochen Krautz 
(Hrsg.): Time for change? Teil II: Im 
Hamsterrad. Schule zwischen Über-
lastung und Anpassungsdruck, Mün-
chen 2019 (Tagungsband auch als 
PDF erhältlich unter): https://bil-
dung-wissen.eu/fachbeitraege/time-
for-change-band-2.html  

Lehrerarbeit im Wandel (LaiW) – Kom-
paktfassung. Studie im Auftrag des 
Deutschen Philologenverbands. Zu-
sammenstellung und Manuskript 
Rainer Starke, Berlin 2021. 

 
1 Badura, 2017, S. 2

>>>> Die Teilnehmenden am BAK: Wolfgang Buhmann, Katja Wassermann, Andrea Pilz, Karin Fetzner, 
Claudia Grimm, Stefanie Wölz (nicht auf dem Bild: Cord Santelmann)
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Für den PhV beim Delegiertentag des BLV 
AA

m 10. Februar 2023 fand im Fo-
rum Ludwigsburg die Delegier-
tenversammlung des BLV BW 

statt, auf der der bisherige BLV-Vor-
sitzende Thomas Speck mit überwälti-
gender Mehrheit in seinem Amt be-
stätigt wurde. Zum öffentlichen Teil 
der Veranstaltung waren zahlreiche 
Gäste aus der Landespolitik und 
Schulverwaltung, von befreundeten 
Verbänden, Interessenvertretungen, 
Landeschulbeirat, Landesschülerbei-
rat, aus Industrie und Handwerk gela-
den, ich nahm im Namen des Philolo-
genverbandes Baden-Württemberg 
teil. 

Nach der Begrüßung der Anwesen-
den und einer Videopräsentation des 
BLV unter dem Motto ‘BLV – Mit 
uns in die Zukunft’ sprach der alte 
und neue Landesvorsitzende verschie-
dene Themen aus der aktuellen Bil-
dungspolitik an, darunter: 
••  die Lehrereinstellung, die auch bei 

den beruflichen Schulen nicht den 
ganzen Bedarf abdeckt, aber für ei-
ne Verbesserung der Versorgung 
gesorgt hat, 

••  die Lehrer-Arbeitszeitstudie, die 
vom BLV im vergangenen Jahr 
durchgeführt wurde und deren Er-
gebnisse ab März erwartet werden, 

••  die große Überstundenbugwelle, 
die im Berufsschulbereich aufge-
baut wurde, 

••  die auch im beruflichen Bereich 
sinkenden Referendarzahlen, 

••  die vielfältigen Chancen und 
Perspektiven, die den jungen 
Menschen durch die diversen beruf-
lichen Schularten geboten werden. 

Die Kultusministerin ergriff als nächs-
te das Wort und war voll des Lobes 
für die berufliche Bildung, die sie als 
den ‘Hidden Champion’ des baden-
württembergischen Schulsystems be-
zeichnete, weil sie eine bedeutende 
Basis für die Stärke des Wirtschafts-
standorts Baden-Württemberg dar-
stelle. Dezidiert sprach Theresa 
Schopper die anerkannte Modellfunk-
tion der dualen Ausbildungswege an, 
die speziell vom PISA-Sieger Singa-
pur als vorbildlich angesehen würden. 
Sie sei sehr stolz darauf, dass immer 
wieder Delegationen aus Singapur 
nach Baden-Württemberg kämen, um 
sich über die beruflichen Schularten 
zu informieren. 

Die Ministerin thematisierte auch 
die ernüchternd schlechten IQB-Er-
gebnisse in Baden-Württemberg, die 
dem Kultusministerium und allen in 
der Schulverwaltung reichlich Haus-
aufgaben gestellt hätten, um zukünftig 
mindestens das Erreichen der Basis-
qualifikationen zu sichern und mög-

lichst alle Schülerinnen und Schüler 
auf das Niveau der Regel-Standards 
zu bringen. Das könne nur in Zusam-
menarbeit mit den Eltern und mit aus-
reichenden Ressourcen, auch von Sei-
ten der Schulträger, gelingen. 

Theresa Schopper sieht die (bei 
Lehrkräften sehr negativ bewerteten) 
Ratschläge der Ständigen wissen-
schaftlichen Kommission (StäwiKo) 
der Kultusministerkonferenz für Ba-
den-Württemberg eigentlich als unnö-
tig an, da sie sinngemäß bereits an vie-
len Stellen erfüllt seien. Besonders an 
beruflichen Schulen sei die Überstun-
den-Bugwelle schon sehr groß, die Di-
gitalisierung weit fortgeschritten, Teil-
zeit wurde erhöht. Sie dankte den an-
wesenden Lehrkräften für ihr großes 
Engagement, das insbesondere durch 
die etwa 320 dualen Ausbildungsgän-
ge bewirke, dass die Jugendarbeitslo-
sigkeit bei uns auf sehr niedrigem Le-
vel sei. 

Die Kultusministerin bemerkte zum 
Volksantrag von ‘G9 jetzt!’, dass da-
durch die G8/G9-Schulstrukturdebat-
te wieder angestoßen wurde, die aber 
sachlich diskutiert werden solle. Wie 
üblich wurde darauf verwiesen, dass 
es ja durch die G9-Modellgymnasien, 
die GMS-Oberstufen und die berufli-

>>>> Unter befreundeten Verbänden: Thomas Speck, Karin Broszat (RLV-Vorsitzende) und Karin Fetzner

>>>> Der alte und 
neue BLV- 
Vorsitzende 
Thomas Speck
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chen Gymnasien schon flächende-
ckend G9-Angebote gebe – dass dies 
im Kern ein sehr schiefer Vergleich 
zum allgemeinbildenden Gymnasium 
ist, das wird nicht zugegeben. Natür-
lich waren die begrenzten finanziellen 
und personellen Mittel ein Argument, 
warum für das Kultusministerium die 
Debatte über ein flächendeckendes 
G9 nicht erwünscht ist. In diesem Zu-
sammenhang betonte Theresa Schop-
per, dass aktuell der Fokus sehr auf 

den Grundschulen als Basis der Schul-
laufbahn liegen müsse. 

Als Vertretung für Kai Rosenber-
ger, der aus gesundheitlichen Gründen 
leider verhindert war, ergriff Joachim 
Lautensack im Namen des BBW das 
Wort. In sehr deutlichen Sätzen lenkte 
er den Blick auf die in der Vergangen-
heit liegenden Versäumnisse der Bil-
dungspolitik, die sehr stark zu dem ak-
tuellen Notstand und Lehrkräfteman-
gel geführt haben. Die demographi-
sche Situation sei absehbar gewesen, 
genauso wie die Zuweisung von immer 
mehr und weitreichenderen Aufgaben 
an die Schulen und auch die Alters-
struktur der Lehrkräfte. Die nicht vor-
hersehbaren Krisen wie Corona und 
die Kriegsflüchtlinge hätten die Situati-
on nur noch mehr verschärft, aber 
nicht verursacht. Durch diese und an-
dere Fehler der Politik hätten laut ei-
ner neuen FORSA-Umfrage nur noch 
etwa ein Drittel der Bürger Vertrauen 
in einen handlungsfähigen Staat. 

Lautensack betonte, dass die Ideen 
der StäwiKo der KMK zur Verbesse-
rung der Unterrichtsversorgung vom 
BBW strikt abgelehnt würden, denn 
sie würden vom Lehrberuf abschre-
cken und somit die Situation eher ver-

schlechtern. Er plädiere für Entlastun-
gen der Lehrkräfte beim Deputat und 
von unterrichtsfremden Tätigkeiten 
sowie für eine wirksame Altersermäßi-
gung, um Lehrkräfte länger im Dienst 
zu halten. Zudem wies er darauf hin, 
dass der Beamtenbund das Recht auf 
verfassungsgemäße Besoldung vor 
Gericht erstritten habe, wovon jetzt 
viele Beschäftigten profitierten. 

In der darauf folgenden Podiums-
diskussion mit Beteiligten aus dem 
Bereich Lehrkräfte, Landesschüler-
beirat, Arbeitgeber, Schulleitung, 
Kultusministerium und Wissenschaft-
lichem Beirat ging es um verschieden-
artigste Themen wie IT-Support und 
-Ausstattung an beruflichen Schulen, 
Konzepte zur Sprachbildung und 
Sprachförderung bei Migration, Ge-
sundheitsfürsorge für Lehrkräfte, Bil-
dungsplattform in Baden-Württem-
berg und weiteres. 

Am Ende des Tages wurden die 
Wünsche an die Politik und die Ver-
antwortlichen in einem Satz konzen-
triert: »Wir brauchen Raum und Zeit 
– für Schülerinnen und Schüler und 
ihre Lehrkräfte!« 

Dem kann man sich nur anschlie-
ßen. Karin Fetzner

…. dem ZSL 
 

EE
s ist schon gute Tradition, dass 
der Philologenverband Baden-
Württemberg regelmäßige Kontak-

te zu den verschiedenen Institutionen 
im Bildungsbereich pflegt, und so tra-
fen sich am 1. Februar 2023 Prof. Dr. 
Thomas Riecke-Baulecke und Michael 
Kilper vom ZSL mit Ralf Scholl, Tho-
mas Schwan, Michael Belz und Karin 
Fetzner vom Philologenverband Ba-
den-Württemberg. 

Viele Themen wurden diskutiert, von 
Fragen zur Referendarausbildung 
über Aufgaben und Tätigkeitsberichte 
der Fachberater bis hin zur Nachquali-
fikation von Quer- und Seiteneinstei-

gern. Hierfür hat das ZSL passende 
Pädagogik-Module entwickelt. 

Eine besondere Aufgabe stellt sich 
in den nächsten Monaten im außer-
schulischen Bereich: Der BPR ZSL 
muss nach einem Gerichtsurteil neu 
gewählt werden. Das Zeitfenster dafür 
ist sehr knapp, daher ist eine intensi-
ve Zusammenarbeit des Wahlvor-
stands mit dem ZSL erforderlich und 
auch gute juristische Beratung sollte 
sinnvollerweise vom Dienstherrn er-
möglicht werden, damit dieses Mal 
hoffentlich keine Anfechtung im Nach-
hinein stattfindet. 

Das große Vorhaben des Kultusmi-
nisteriums, die Einführung des Refe-
renzrahmens zur Qualitätsentwicklung 

inklusive der Ziel- und Leistungsverein-
barungen, wird vom ZSL eng begleitet: 
Die entsprechenden Fortbildungsver-
anstaltungen beginnen jetzt, zuerst für 
die Verantwortlichen der Schulverwal-
tung, ab Mai dann für die Schulleitun-
gen mit Schwerpunktsetzungen je 
nach Schulart. Auch für die Unterstüt-
zung notwendiger Entwicklungsschritte 
nach den Gesprächen von Schulver-
waltung und Schulleitungen wird das 
ZSL Fortbildungen und Ansprechpart-
ner verschiedenster Art anbieten. 

Beide Seiten sind sich einig, dass 
diese Gespräche in regelmäßigen Ab-
ständen für alle Beteiligten fruchtbar 
sind und fortgesetzt werden. 

Karin Fetzner



Thema aktuell 
heute: FDP

VV
or rund neunzehn Jahren hatte die 
damalige Regierungskoalition, be-
stehend aus Christdemokraten und 

Freien Demokraten, ein politisches 
Ziel: Man wollte das neunjährige 
Gymnasium auf acht Jahre reduzieren, 
Inhalte straffen und damit den Abituri-
entinnen und Abiturienten die Mög-
lichkeit geben, schneller eine Ausbil-
dung oder ein Studium aufzunehmen. 
Man ging davon aus, dass acht Jahre 
für jede Gymnasialschülerin und jeden 
Gymnasialschüler ausreichen würden, 
um mit dem Erwerb des Abiturs so-
wohl studier- und ausbildungsfähig als 
auch in der eigenen Persönlichkeit 
bestmöglich entwickelt zu sein. Des 
Weiteren sollten die Betriebe und Un-
ternehmen hiervon profitieren, denn 
die jungen Menschen würden dement-
sprechend früher berufstätig werden. 
Das Gesamtpaket schien durchdacht – 
und so wurde G8 an den Gymnasien in 
Baden-Württemberg eingeführt. Fast 
zwei Dekaden später müssen wir aller-
dings feststellen, dass wesentliche Zie-
le nicht erreicht wurden. 

Wenn es Schülerinnen und Schülern 
an den Gymnasien heute an etwas 
mangelt, dann ist es vor allem die wert-
volle Ressource Zeit: Zu wenig Zeit 
zum Lernen, für Freunde, für Sport, für 
Vereinstätigkeiten, für die Ausübung 
von Ehrenämtern wie Rotes Kreuz, 
Feuerwehr oder Kirchen, für kreatives 
Ausleben in der Musik oder Kunst und 
vor allem wenig Zeit für die Suche 
nach den eigenen Interessen – gerade 
auch in beruflicher und akademischer 
Hinsicht. Kurzum: Es gibt für unsere 
Jugendlichen zu wenig Zeit für die Ent-
wicklung der eigenen Persönlichkeit. 

Früher schienen die Schülerinnen 
und Schüler konkretere Vorstellun-

von Dr. Timm Kern, 
MdL

G9 als Regelform

gen gehabt zu haben, welche ersten 
akademischen bzw. beruflichen 
Schritte sie tätigen wollten. Heutzuta-
ge ist das offensichtlich nicht mehr so 
der Fall: Wohl auch durch die immer 
engere Taktung haben Kinder und Ju-
gendliche an den Gymnasien weniger 
Zeit, ihre eigenen (beruflichen) Inte-
ressen und persönlichen Ziele zu er-
forschen und zögern in der Konse-
quenz mit Entscheidungen immer 
häufiger vor der Flut an Möglichkei-
ten nach dem Abitur. Und so über-
rascht es nicht, dass viele junge Er-
wachsene nach ihrem Abitur sich erst 
mal eine (mehr oder weniger lange) 
Auszeit nehmen – in der Hoffnung, 
dass man im Anschluss daran dann 
die eigene Zukunft klarer sehen wür-
de. Dass sich die jungen Menschen 
mit ihren Entscheidungen schwertun, 
zeigt sich auch daran, dass immer öf-
ter ein Studium oder eine Ausbildung 
abgebrochen und umdisponiert wird, 
da man meint, den für sich falschen 
Weg gewählt zu haben. Persönlich-
keitsentfaltung braucht eben seine 
Zeit und daher ist es richtig, hierfür 
auch in der gymnasialen Bildungsbio-
grafie anzusetzen. 

Neunzehn Jahre nach Einführung 
von G8 ist klar: Die Kinder und Ju-
gendlichen an den Gymnasien sparen 
sich zwar ein Schuljahr, doch sie pa-
cken später oft mehr Zeit oben drauf, 

was den zunächst positiven Zeitsaldo 
wieder ins Negative kippen lässt. 

Und es gibt weitere wichtige Aspek-
te, die nicht ignoriert werden sollten: 
Immer öfter beklagen Hochschulen 
und Universitäten, dass die Studieneig-
nung vieler Studienanfängerinnen und 
-anfänger im Laufe der Jahre deutlich 
nachgelassen habe. Viele Fakultäten 
sehen sich gar gezwungen, eigene Vor-
bereitungskurse einzurichten. Dieser 
Entwicklung kann und darf aber die 
Politik nicht tatenlos zusehen. Das ba-
den-württembergische Abitur stand 
einst für hohe Qualität und niemand 
hätte früher bundesweit je die Studier-
fähigkeit von Abiturientinnen und 
Abiturienten aus dem Ländle hinter-
fragt.  
Was ist also zu tun?  
Aus Sicht der Freien Demoraten im 
Landtag von Baden-Württemberg muss 
zum Wohle der Kinder und Jugendli-
chen an den Gymnasien wieder G9 in 
der Regelform eingeführt und angebo-
ten werden – und zwar an jedem Gym-
nasium. Deshalb hat die FDP/DVP-
Fraktion klar Position bezogen und will 
mit der flächendeckenden Umsetzung 
von G9 dazu beitragen, dass sowohl die 
Schülerinnen und Schüler wieder mehr 
Zeit für die Entfaltung der eigenen 
Persönlichkeit haben als auch die Stu-
dierfähigkeit von Absolventinnen und 
Absolventen wieder steigt. Der Eltern-
wille und die Bewerberflut an den ak-
tuell wenigen Gymnasien mit G9-Zü-
gen zeigen eindeutig: Die Nachfrage ist 
enorm. Es ist an der Zeit, beim Thema 
G9 die gesellschaftliche Realität wahr-
zunehmen und mutig politisch neue 
Weichenstellungen an den Gymnasien 
vorzunehmen.
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Vernetzungstreffen mit dem DPhV 
MM

uss man bei einer Sitzung immer 
sitzen? Bringt ein Meeting auto-
matisch mehr Austauschcharak-

ter durch das Wort ‘meet’ mit sich? 
Muss ein Board Meeting immer einen 
Tisch in der Mitte haben? 

Wir kennen sie leider nur zu gut, 
die Sitzungen, die über Stunden an-
dauern und kein Ende in Sicht ist. 
Wie kann man damit umgehen? 

Mit diesen Leitfragen stiegen die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 
die zweieinhalb Tage in Fulda ein. 

Aus Baden-Württemberg vertraten 
uns Steffen Kottmann und Martina 
Scherer. Durch die Tagung führte das 
Team vom DPhV mit Dr. phil. Mar-
cus Hahn und Thomas Langer. 

Nach einer Bestandsaufnahme des 
Ist-Zustandes am ersten Nachmittag 
und Abend konnte Tag zwei mit dem 
Input von Andreas Kinkhardt aus 
Bayern starten. Wie wird die Ver-
bandsarbeit von den unterschiedli-
chen Formaten geprägt bzw. beein-
flusst? An welcher Stelle ist und kann 
ein digitales Treffen sehr zielführend 
sein? Zeitliche und räumliche Engpäs-
se können damit sehr gut überwunden 
werden, die Themen werden systema-
tisch abgearbeitet. 

Die klassische Präsenzsitzung hat 
oft leider sehr viel mit Sitzen zu tun. 
Sie ist jedoch oft notwendig, da diese 
oft inhaltlich wichtige Positionierun-
gen mit sich zieht oder Beschlüsse er-
fordert. Zudem ist die Beziehungs-
pflege innerhalb des Gremiums kaum 
nur im digitalen Raum möglich. 

Das Format der hybriden Zuschal-
tung ermöglicht den aus der Ferne 
Teilnehmenden zumindest einen gesi-
cherten Informationsschluss, das ge-
meinsame Diskutieren stellt sich je-
doch oft als Herausforderung dar. 

Das gute ‘alte’ Telefonat sollte man 
sich für den schnellen Austausch, für 
das persönliche Gespräch auch wieder 
in das Bewusstsein zurück rufen. 

Ein anderes Form der Sitzung kann 
zum Beispiel ein Walking Meeting 
sein, bei dem alle Teilnehmenden an 
einer Stelle des Spaziergangs eine Rol-
le der Sitzung übernehmen: Input ge-

ben, Moderator sein, Protokoll führen 
oder bei den diskutierenden Personen 
aktiv teilnehmen. Dieses Format darf 
aber auf keinen Fall zu einem sportli-
chen Wettkampf werden. Ebenso be-
darf diese Methode einer intensiven 
Vorbereitung für jede Station des Spa-
zierganges. Doch man sollte es viel-
leicht einfach mal ausprobieren, wenn 
sich ein Gremium einem oder mehre-
ren neuen Themen widmen will. 

Bei der Methode Visual Thinking 
Strategies trifft sich eine Gruppe vor 
einem Bild in einem Museum, einer 
Kirche oder einem ähnlichen Ort. Ein 
Moderator fragt: Was passiert in die-
sem Bild? Was siehst Du, damit Du 
das sagen kannst? Was können wir 
sonst noch finden? 

Eine Gruppe kann so zueinander 
finden und miteinander wachsen. Der 
Vorteil ist, es gibt bei der Besprechung 
des Bildes kein richtig oder falsch, die 
Gruppe schult kognitive und soziale 
Fähigkeiten und wird durch einen 
neutralen Moderator immer wieder 
angeleitet, sich miteinander wertschät-
zend zu unterhalten, sich bei der Bild-
beschreibung zu unterstützen und sich 
zuzuhören. Um das Sitzen in den zwei-
einhalb Tagen auch mal aufzulösen 
machte sich die Gruppe auf zum Dom 
von Fulda, um diese Methode an Bil-
dern im Dom zu testen. 

Der dritte Teil des Seminars stellte 
sich der Frage: Was zeichnet nun eine 
‘gute’ Sitzung aus? 

Wichtig ist, dass man sich der Funkti-
on der Treffen/Sitzungen/Versammlun-
gen bewusst ist. Welchen Stellenwert 
haben die Informationsvermittlung, der 
Pflichtteil mit Wahlen, Entlastungen, 
Beschlüssen, Resolutionen, die Bezie-
hungspflege, das interne Netzwerk, die 
Mitgliedergewinnung und -bindung 
und/oder muss auch noch Raum für 
Öffentlichkeitsarbeit sein? 

Man kann gut in die A-, B-, C-Ana-
lyse bei der Planung von Sitzungen 
gehen. 
A – der Pflichtteil (zum Beispiel Wah-

len, Beschlüsse etc.) 
B – was ist uns wichtig? (für die Mit-

glieder) 

C – was ist ‘nice to have’, könnte aber 
eventuell auch weggelassen wer-
den. 

Als Fazit wurde gezogen: Verzicht ist 
eine Tugend! Man soll es wagen, lan-
ge Berichte zu streichen und diese nur 
in schriftlicher Form vor der Sitzung 
auszugeben. Die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der Sitzung werden 
so in die Pflicht genommen, sich auf 
die Tagung vorzubereiten. Und es 
sollte auch für vergnügliche Teile Mut 
da sein. 

Die Gruppe entwickelte Prinzipien 
für eine ideale Sitzung: 
••   keine nicht mehr enden wollenden 

Monologe, 
••   Zeitbeschränkungen für die Punkte 

der TO, 
••   zielorientierte Diskussionen, 
••   wertschätzende Kommunikation 

mit permanentem Feedback. 
Das Fazit der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer in Fulda war, dass es im-
mer wieder wichtig ist, sich die Funk-
tion und das Ziel einer Sitzung vor 
Augen zu führen, damit deren Pla-
nung bestmöglich gelingen kann. 

Danke an die Vernetzung innerhalb 
des DPhV mit dem Austausch zum 
best practice, das bringt die Länder 
voran. Martina Scherer
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>>>> Die Teilnehmenden am Vernetzungstreffen des 
DPhV vor dem Dom zu Fulda.
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Mündliche Prüfung ab Abitur 2023 – 
Änderung der Vorgaben zur Organisation 

II
m Nachgang zur letztjährigen münd-
lichen Abiturprüfung haben den 
HPR Gymnasien aus den Kollegien 

viele Anregungen und Vorschläge für 
die Organisation der mündlichen Abi-
turprüfung erreicht. Der HPR Gymna-
sien hat deshalb zusammen mit dem 
Gymnasialreferat des Kultusministeri-
ums die bereits bekannte Umfrage zu 
den mündlichen Prüfungen ins Leben 
gerufen. Die Ergebnisse liegen nun 
vor und wurden mit dem Kultusminis-
terium besprochen. 

Der HPR Gymnasien freut sich, dass 
er folgende Verbesserungen für die 
Kolleginnen und Kollegen erreichen 
konnte: 

 
1. Anzahl der vom prüfenden Mitglied 

des Fachausschusses vorzulegen-
den Aufgaben 

Ab der mündlichen Abiturprüfung 
2023 wird die Anzahl der vom prüfen-
den Mitglied des Fachausschusses 
vorzulegenden Aufgaben bei nur ei-
nem Prüfling von vier auf drei redu-
ziert. Somit gilt abweichend von der 
im Facherlass für die Abiturprüfung 
2023 bzw. 2024 angegebenen An-
zahl vorzulegender Aufgaben einheit-
lich für alle mündlichen Abiturprüfun-
gen folgende Regelung: 

‘Anzahl der Prüfungsblöcke/Prüflin-
ge plus zwei weitere Aufgaben’. 

2. Bekanntgabe der durch das 
vorsitzende Mitglied des jeweiligen 
Fachausschusses ausgewählten 
Aufgaben 

Die Bekanntgabe der durch das vor-
sitzende Mitglied des jeweiligen Fach-
ausschusses ausgewählten Aufgaben 
gemäß § 26 Abs. 1 Satz 1 AGVO 
(mündliche Prüfung in den beiden ge-
wählten mündlichen Prüfungsfä-
chern) wird zur Entlastung der prüfen-
den Lehrkräfte sowie der mit der Er-
stellung des Prüfungsplans betrauten 
Schulleitungen in folgender Weise 
neu geregelt: Die durch den Prüfungs-
vorsitz ausgewählten Aufgaben für die 
mündlichen Prüfungsfächer liegen 
der Schulleitung der kursführenden 
Schule mindestens zwei Schultage 

vor der Prüfung, den prüfenden Mit-
gliedern des Fachausschusses einen 
Schultag vor der Prüfung,vor. 

Diese Regelung gilt nicht für zusätz-
liche mündliche Prüfungen gemäß 
§ 26 Abs. 1 Satz 2 und 3 AGVO 
(mündliche Prüfung in den schriftli-
chen Abiturfächern). 
Der HPR Gymnasien setzt sich seit 
langem für eine Entlastung der Kolle-
ginnen und Kollegen ein. Deshalb 
freut es ihn, dass er endlich eine kon-
krete Entlastung beim mündlichen 
Abitur erreichen konnte. Der HPR 
Gymnasien hat weitere Vorschläge zur 
Entlastung gemacht, die leider nicht 
aufgegriffen wurden. So plädierte der 
HPR Gymnasien beispielsweise für ei-
ne Begrenzung der Anzahl der mündli-
chen Prüfungen pro Prüfungstag und 
forderte einen Vorbereitungstag für 
die prüfenden Lehrkräfte zur Erstel-
lung der Prüfungsaufgaben.

Lernmanagementsystem itslearning – 
Stand der Dinge 

WW
ie bereits bekannt, hat der HPR 
Gymnasien im Rahmen eines 
ordentlichen Mitbestimmungs-

verfahrens dem Rollout des Lernma-
nagementsystems itslearning nicht zu-
gestimmt. Die Zustimmung wurde auf 
Grund von ausstehenden Antworten 
auf Fragen beim Datenschutz nicht er-
teilt. 

Diese vom HPR Gymnasien bemän-
gelten Sachverhalte sind vom Kultus-
ministerium auch bis heute nicht aus-
reichend bearbeitet worden. Neben 
diesen auch vom Landesbeauftragten 
für Datenschutz und Informationsfrei-
heit (LfDI) dem Kultusministerium ge-
genüber genannten Punkten ist deut-
lich geworden, dass der LfDI noch kei-
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ne Untersuchung durchgeführt hat, welche 
Datenabflüsse es wohin beim Betrieb von 
itslearning gibt, so wie er es bei MS 365 
durchgeführt hatte. Diese damalige Untersu-
chung hat bekanntlich dazu beigetragen, 
dass MS 365 vom LfDI für die Schulen als 
praktisch nicht einsetzbar eingestuft wurde. 
Die Firma itslearning hat nach Aussage des 
Kultusministeriums zuletzt schriftlich gegen-
über dem LfDI Stellung zu den noch offenen 
Fragen bezogen, die Erörterungen zwischen 
der Firma itslearning und dem LfDI hierzu 
bleiben abzuwarten. Das Kultusministerium 
ist der Auffassung, dass das Risiko der Da-
tenverarbeitung beherrschbar ist. 

Mittlerweile ist das Kultusministerium der 
Auffassung, dass die Zustimmung des HPR 
Gymnasien nicht nötig sei, und lediglich die 
Zustimmung auf der örtlichen Ebene, das 
heißt des ÖPR, eingeholt werden müsse. 
Das Kultusministerium argumentiert, dass 
itslearning auf Landesebene lediglich ein 
freiwilliges Software-Angebot darstelle, wel-
ches durch schulische Regelungen in Bezug 
auf die Nutzung ausgestaltet wird, und so-
mit die Personalvertretung der Schule zu-
stimmen muss, wo und wie itslearning ver-
bindlich eingeführt werden soll. Das Kultus-
ministerium hat diese Sichtweise bisher 
noch nicht an die Gymnasien kommuniziert. 

Der HPR Gymnasien ist allerdings nach 
wie vor der Auffassung, dass die Einführung 
von itslearning an den Gymnasien auch auf 
der Ebene des HPR mitbestimmungspflich-
tig ist und lässt sich deshalb anwaltlich be-
raten.

Einstellungsverfahren – 
Was passiert, wenn man ein 

Angebot ablehnt? 

WWenn eine gymnasiale Lehrkraft ein Ange-
bot für eine Stelle in der gymnasialen 

Laufbahn (auch an beruflichen Schulen oder 
Gemeinschaftsschulen) erhält und dieses 
ablehnt, kann diese erst wieder am Nach-
rückverfahren teilnehmen. 

Ausdrücklich nicht davon betroffen sind 
die Personen, die Stellen angenommen ha-
ben, die an ein Qualifikationsverfahren zum 
Grundschul- oder Sekundarstufe I Lehramt 
gekoppelt sind. Diese Personen können sich 
jederzeit auf gymnasiale Stellen bewerben 
und auch am Listenverfahren teilnehmen. 

Jörg Sobora

Gut gemeint – schlecht gemacht 
 

MM
it großer Spannung war sie erwartet worden, die Rege-
lung für die Vergütung von Fortbildungstätigkeiten für 
das ZSL auf der Basis von Anrechnungsstunden. Nun 

ist sie tatsächlich gekommen; überraschenderweise als 
Dienstvereinbarung zwischen dem ZSL und dem ÖPR ZSL. 
Abgesehen von der strittigen Frage, ob die getroffene Verein-
barung auch für mehrheitlich an anderen Dienststellen als 
dem ZSL beschäftigte Mitarbeiter gelten kann, bietet sie für 
alle Fortbildner nun zunächst einmal den lang ersehnten 
Rahmen hinsichtlich der Frage »wie intensiv möchte ich mich 
zukünftig in der Fortbildung für das ZSL engagieren?« 

Uneingeschränkt zu begrüßen ist die in der DV enthaltene 
Regelung für längerfristig erkrankte Fortbildner. Diesem Per-
sonenkreis darf durch Krankheit kein Nachteil entstehen. 

Bei genauerer Betrachtung finden sich allerdings auch ein 
paar inhaltliche Unstimmigkeiten. Es gibt nunmehr ein prinzi-
pielles Wahlrecht zwischen pauschaler und zeitgenauer Ab-
rechnung für alle Fortbildner. Die zeitgenaue Abrechnung ist 
vor allem für Fortbildungsformate interessant, die nicht mehr-
fach in gleicher Art angeboten werden können, weil sie zum 
Beispiel ein spezielles Thema bedienen, das in der Vorberei-
tung deutlich mehr Zeit in Anspruch nimmt als ein ‘Standard-
thema’ aus der Schulpraxis. Demgegenüber steht die pau-
schale Abrechnung, bei der die tatsächlich fortgebildete Zeit 
mit dem Faktor 2,25 multipliziert wird, um so zu den Anrech-
nungsstunden zu gelangen. Im Prinzip ein schlankes und effi-
zientes System. 

Allerdings hat es einen kleinen Schönheitsfehler: Sämtliche 
Fahrt- und Rüstzeiten für die Fortbildungsmaßnahme sind in 
diesem Faktor nämlich bereits enthalten. Dadurch werden 
zum einen Online-Formate in der Fortbildung besser gestellt 
– bei diesen fallen nämlich gar keine Fahrtzeiten an. Zum an-
deren steht zu befürchten, dass Fortbildner zukünftig ver-
mehrt nur noch der eigenen Schule nahe gelegene Präsenz-
formate anbieten werden – auch dort ist der Aufwand an 
Fahrtzeit in der Regel gering. Das würde vor allem den ländli-
chen Bereich als Fortbildungsstandort weiter ausbluten las-
sen, denn viele Fortbildner kommen nun mal aus den großen 
Ballungsräumen. 

Der HPR asB wird die weitere Entwicklung im Fortbildungs-
bereich sehr genau beobachten und bei Bedarf intervenie-
ren. 

 

COPSOQ-Befragung angelaufen 
 

FFür den außerschulischen Bereich ist die Erhebung der Da-
ten im Rahmen der COPSOQ-Studie inzwischen abge-

schlossen. Die Studie bietet die Chance, die psychosozialen 
Belastungsfaktoren am Arbeitsplatz genauer zu erfassen, um 
aus den Ergebnissen zusammen mit der Dienststellenleitung 
vor Ort im Nachgang differenzierte Maßnahmen im Arbeits- 
und Gesundheitsschutz abzuleiten. 

Michael Belz
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Meet your Landtagsabgeordnete – Alena Trauschel 
DD

as Bildungssystem der Zukunft 
war die Headline dieses Treffens 
und die höchste Priorisierung lag 

an diesem Abend bei den Punkten Di-
gitalisierung, mehr Zeit für Bildung, 
life skills und die Stärkung der Berufs-
orientierung. 

Martina Scherer nutzte das Thema 
des ‘meet and greet’ mit ihrer Land-
tagsabgeordneten Alena Trauschel 
von der FDP im Wahlkreis Ettlingen 
Ende Januar, um mit ihr, mit Schüle-
rinnen und Schülern sowie Studieren-
den in den Austausch über das Bil-
dungssystem der Zukunft zu treten. 

Mit dem Perspektivwechsel zwischen 
der Seite der Schülerinnen und Schüler 
sowie der Studierenden und der Seite 
der Lehrkräfte wurden die aktuelle Si-
tuation an den Schulen beleuchtet und 
Ziele der Zukunft formuliert. 

Digitalisierung steht nach wie vor 
ganz weit oben. Nach der Ausstattung 
wünschen sich die Schülerinnen und 
Schüler dann aber auch den Einsatz 
der Geräte im Unterricht. 

Mehr Zeit für Bildung zielte bei die-
sem Austausch ganz klar auf G9, und 
zwar nicht nur für den Weg über ein 
berufliches Gymnasium, sondern flä-
chendeckend. Viele Schülerinnen und 
Schüler würden hauptsächlich wegen 
der Möglichkeit des Abiturs mit G9 auf 
berufliche Gymnasien wechseln. Was 
fehlt ihnen an einem G8 Gymnasium? 
Zeit für ihre Jugend, Zeit für Vereine, 
Zeit für Musik, Zeit für Sport, Zeit für 
Austauschjahre im Ausland ohne ein 
Schuljahr wiederholen zu müssen. Zeit, 
sich in ihren Schulen, Gemeinden oder 
Städten zu engagieren. 

Bei vier Nachmittagen an der Schu-
le mit sehr hoher Lernbelastung ist 
das kaum mehr möglich, beklagte die 
Schülervertretung. Wenn einem dann 
noch der Lernaufwand für die Schule 
nicht einfach »in den Schoß fliegt«, 
bleibt keine Zeit mehr übrig. Nur we-
nige unter ihnen fühlen sich dem zeit-
lichen und inhaltlichen Druck ge-
wachsen. Burn out oder andere seeli-
sche Belastungen zu Beginn der 
Oberstufe sind beängstigende Punkte, 
welche die Schülerinnen und Schüler 

in die Diskussion mit einbrachten. Ja, 
die meisten von ihnen würden durch-
halten, könnten aber nicht das beste 
aus sich rausholen. 

Hilfen für den Alltag, die Weiterga-
be von life skills, werden auch als Not-
wendigkeit betrachtet, vor allem, da 
dies von den Eltern (laut diesem Er-
fahrungsaustausch) oft nicht mehr 
weitergegeben wird. Die jungen Men-
schen wünschen sich Vorbilder, Ver-
trauenspersonen, die nicht nur Fach-
wissen vermitteln, sondern auch die 
Zeit haben, Lebenserfahrungen wei-
terzugeben. Auch hier ist ein be-
schneidender Faktor die Zeit. Wann 
soll das in G8 seinen Platz finden? 

Orientierungslosigkeit in der Ober-
stufe und auch fehlende Berufsorien-
tierung wurde von den Schülerinnen 
und Schülern noch angesprochen, wo-
bei dies mit Sicherheit lokal sehr un-
terschiedlich zu bewerten ist. Und 
auch hier, wer hätte es gedacht, ist 
Zeit wieder der ausschlaggebende 
Faktor. Obwohl im Alltag der Gym-
nasien die berufliche Orientierung 
mittlerweile eine große Rolle spielt, 
wird sie von Seiten der Schülerinnen 
und Schüler nicht als ausreichend 
empfunden. Aktuell kann die Ver-
mittlung leider auch nur auf Kosten 
des sowieso schon knapp bemessenen 
Fachunterrichts (G8) stattfinden und 
fordert den Unterrichtsausfall. 

Ein Anfang könnte sein, dass end-
lich diese Zeit ‘am Kind’ für die Lehr-
kräfte berechnet bzw. bezahlt wird. Es 
wurden oben einige Punkte genannt, 
für die mehr Zeit wünschenswert wä-
re. Der ‘reine’ Unterricht ist an den 
Schulen schon lange nicht mehr genug 
bzw. war noch nie genug. Auch die 
Familiensituation der jungen Men-
schen hat sich geändert, was dann 
auch neue Aufgaben an das Bildungs-
system stellt. Was ist mit den Aufga-
ben der Klassenlehrer, Methodentage, 
dem Einsatz an außerschulischen 
Lernorten, Auftritten und Konzerten, 
Sportveranstaltungen, Wettbewerben, 
Ausfahrten, Kooperationen mit den 
Hochschulen? Diese Zusatzveranstal-
tungen würden auch die geforderten 

life skills stärken. Doch wurde dieser 
Paradigmenwechsel im Lehrberuf bis-
her bedacht? 

Die Frage, wer sich eine Zukunft 
als Lehrperson vorstellen kann, wurde 
von den Anwesenden leider verneint. 
Die freie Wirtschaft mit flexiblen Ar-
beitszeitmodellen und besserer Be-
zahlung sind die stärksten Argumente 
gegen den Beruf an der Schule. 

Diese Aussicht wird dann den Man-
gel an Fachkräften, der vor der Tür 
steht, nicht verbessern, sondern bringt 
den Schulen nur noch mehr Engpässe. 

Ein Umdenken und ein Umsetzen 
der bereits bestehenden Ideen der 
Verantwortlichen ist unerlässlich. 
Doch dafür muss Geld in die Hand 
genommen werden und das zieht die 
ketzerische Frage nach sich: Was ist 
unsere Bildung wert? 

Die einzige Idee der Politik ist ak-
tuell, Teilzeit und Altersermäßigung 
abschaffen und Pensionäre zurückho-
len. Das ist der falsche Weg! 

Vielen Dank an Alena Trauschel 
(sie ist das aktuell jüngste Mitglied im 
Landtag von Baden-Württemberg), 
dass sie sich konstruktiv in der Oppo-
sition auch für das Bildungssystem der 
Zukunft stark machen will. Wir ste-
hen jederzeit zu einem erneuten Aus-
tausch bereit, denn auch uns liegt die 
‘weltbeste Bildung’ am Herzen. 

Martina Scherer

>>>> Landtagsabgeordnete Alena Tauschel mit 
Martina Scherer



>>>> Amin Rochdi ist Geschäftsführer der 
Stiftung Sunnitischer Schulrat 

 
Für weitergehende Informationen wenden Sie 
sich gerne an die 

Stiftung Sunnitischer Schulrat – 
Stiftung des öffentlichen Rechts 
Kronenstraße 7 
70173 Stuttgart 
www.sunnitischer-schulrat.de 
info@sunnitischer-schulrat.de 
Tel.: 0711 96881451
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Islamunterricht an SchulenIslamunterricht an Schulen  
Der Philologenverband Baden-
Württemberg führte mit Amin 
Rochdi, dem Geschäftsführer 
der Stiftung Sunnitischer Schul-
rat, ein Interview zum Islamun-
terricht an Schulen in Baden-
Württemberg. 

 
GBW-REDAKTION: GBW-REDAKTION: Herr Rochdi, Sie 
sind seit 2021 Geschäftsführer der 
Stiftung Sunnitischer Schulrat. Was 
ist die Stiftung und welche Aufgaben 
hat sie? 
ROCHDI: ROCHDI: Die Stiftung Sunnitischer 
Schulrat ist die baden-württembergi-
sche Antwort auf die verfassungs-
rechtliche Herausforderung, einen 
Religionsunterricht für sunnitisch ge-
prägte Schülerinnen und Schüler an-
bieten zu können. Der Staat allein 
kann ein solches bekenntnisgebunde-
nes Fach nicht selbst organisieren. Es 
bedarf einer Religionsgemeinschaft, 
welche die Inhalte verantwortet und 
die Lehrkräfte beauftragt. Im Kon-
strukt der Stiftung werden die theolo-
gische Verantwortung und Kompe-
tenz der assoziierten Religionsge-
meinschaften mit der Kompetenz ei-
ner eigenen, durch Beamte des Lan-
des unterstützten, Geschäftsstelle 
verbunden. Dadurch wird der Rechts-
sicherheit auf der einen Seite und der 
organisatorischen Verlässlichkeit, die 
man im schulischen Kontext benötigt, 
Rechnung getragen. So ist die Stiftung 
bei dienstlichen Beurteilungen im 
Rahmen des Einvernehmens zu betei-
ligen, aber auch als religionsgemein-
schaftliche Vertretung Teil der Prü-
fungskommission bei staatlichen Prü-
fungen im Rahmen der Lehrkräfte-
ausbildung. Die Konfessionsgebun-
denheit bleibt auch im Bereich der 
Verwaltung erhalten, da ich als Ge-
schäftsführer gleichzeitig der Beauf-
tragte der Religionsgemeinschaften 
bin. 

 
GBW-REDAKTION: GBW-REDAKTION: Worin liegt der 
Unterschied zwischen einer Religions-
gemeinschaft und dem Stiftungsmo-
dell? 

ROCHDI: ROCHDI: Die in Deutschland leben-
den Musliminnen und Muslime sind 
Mitglieder in Moscheen-Gemeinden, 
die in aller Regel als Vereine organi-
siert sind, aber keine alle Gemeinden 
vereinende Dachorganisation besit-
zen. So gibt es im rechtlichen Sinne 
keine anerkannte sunnitische Religi-
onsgemeinschaft, die der EKD oder 
der katholischen Kirche entspräche. 

Der Sunnitische Schulrat eröffnet 
den verschiedenen sunnitischen Ver-
bänden die Chance, durch Beitritt 
Teil der Stiftung zu werden und 
schafft damit die Möglichkeit, einen 
gemeinsamen sunnitischen Religions-
unterricht an den Schulen in Baden-
Württemberg zu erteilen. 

 
GBW-REDAKTION: GBW-REDAKTION: Welche sunniti-
schen Verbände sind Teil der Stif-
tung? 
ROCHDI: ROCHDI: Es wurden vor Stiftungs-
gründung alle in Baden-Württemberg 
ansässigen sunnitischen Verbände 
eingeladen, Teil des Stiftungsmodells 

zu werden. Den Stiftungsvertrag ha-
ben zwei Verbände mit dem Land un-
terschrieben. Es ist die Islamische Ge-
meinschaft der Bosniaken in Deutsch-
land – Zentralrat e.V. sowie der Lan-
desverband der Islamischen Kultur-
zentren Baden – Württemberg e.V. 
Gleichzeitig sitzen neben zwei Vertre-
tern dieser beiden Verbände weitere 
drei sunnitische Musliminnen und 
Muslime im Vorstand, die im Einver-
nehmen mit dem Land berufen wur-
den. Alle Vorstandsmitglieder sind im 
Ehrenamt Teil der Stiftung. 

Neben dem Vorstand gibt es die 
Schiedskommission, die theologische, 
religionspädagogische und juristische 
Kompetenzen vereint. Die Mitglieder 
der Schiedskommission sind derzeit 
drei Professoren aus den genannten 
Wissenschaftsbereichen. Bei theologi-
schen Fragestellungen oder Entschei-
dungen des Vorstands, die von Be-
troffenen angefochten werden, kann 
die Schiedskommission vom Vorstand 
selbst, den Betroffenen oder dem 
Land angerufen werden. So stellt man 
sicher, dass in einem vorgerichtlichen 
Verfahren eine konfessionsgebundene 
Prüfung der Entscheidungen durch 
Experten in den verschiedenen Fach-
bereichen vollzogen werden kann. 

 
GBW-REDAKTION: GBW-REDAKTION: Kommen wir 
zum Fach, Herr Rochdi. An wie vielen 
Schulen wird das Fach angeboten? 
Gibt es inzwischen auch Gymnasien 
mit diesem Angebot? Gibt es inzwi-
schen Bildungspläne? 
ROCHDI: ROCHDI: Inzwischen haben wir insge-
samt 21 Gymnasien mit dem Fach im 
Stundenplan für sunnitische Schüle-
rinnen und Schüler. Geografische 
Schwerpunkte der Schulen mit diesem 
Angebot sind der Stuttgarter Bal-
lungsraum sowie die Region Mann-
heim-Heidelberg. Allerdings haben 
auch eher ländlich gelegene Gymna-
sien, zum Beispiel ein Gymnasium auf 
der Schwäbischen Alb, ein entspre-
chendes Angebot für sunnitische 
Schülerinnen und Schüler. 

Unterrichtet wird nach den öffent-
lich einsehbaren Bildungsplänen, die 



Interview

                                                            Gymnasium Baden-Württemberg 3-4/2023     21

bis zum Abitur reichen. Inzwischen ha-
ben wir eine Handvoll Schulen, die am 
Ende des Ausbildungsganges angekom-
men sind und deren Schülerinnen und 
Schüler im Fach IRU die mündliche 
Abiturprüfung ablegen können. 

 
GBW-REDAKTION: GBW-REDAKTION: Worum geht es im 
Fach? 
ROCHDI: ROCHDI: Die Islamische Religionslehre 
sunnitischer Prägung fördert religiöse 
Bildung und leistet im Rahmen des Er-
ziehungs- und Bildungsauftrags der 
Schule einen eigenständigen, grundsätz-
lichen und vielseitigen Beitrag. 

Sie ermöglicht es, die Bedeutung des 
Korans und des Propheten Muhammad 
für ein zeitgemäßes, islamisch geprägtes 
Leben zu entdecken und im islamischen 
Glauben eine Hilfe zur Deutung und 
Gestaltung des Lebens zu finden. Dabei 
informiert sie nicht nur über den islami-
schen Glauben und seine Traditionen, 
sondern zeigt Wege zum Glauben als 
Einstellung, Haltung und Lebenspraxis 
in unserer heutigen Zeit auf. Sie eröff-
net den Schülerinnen und Schülern Zu-
gänge zur islamischen Religion, unter-
stützt sie auf der Suche nach dem eige-
nen Lebenssinn und trägt somit zu einer 
selbstbestimmten religiösen Identitäts-
bildung bei. 

Zudem werden auch andere Religio-
nen und Weltanschauungen im Unter-
richt thematisiert und so Verständnis für 
christliche, jüdische und anders religiös 
oder weltanschaulich ausgerichtete Mit-
menschen geschaffen sowie das Be-
wusstsein für Vielfalt im Islam geför-
dert. Hierbei ist die Förderung der reli-
giösen Dialogfähigkeit in einer immer 
pluraler werdenden Gesellschaft ein we-
sentliches didaktisches Prinzip im Isla-
mischen Religionsunterricht sunniti-
scher Prägung. 

 
GBW-REDAKTION: GBW-REDAKTION: Wie werden die 
Lehrkräfte ausgebildet? Gibt es – wie 
bei den Kirchen – auch Lehrkräfte, die 
Angestellte der Religionsgemeinschaft 
sind? 
ROCHDI: ROCHDI: Mit der Reform der Lehrer-
bildung im Jahre 2016 wurde das Fach 
Islamische Theologie und Religionspä-
dagogik an vier Pädagogischen Hoch-
schulen für die Lehrämter Grundschule 
und Sekundarstufe I sowie die Sonder-

pädagogik wählbar. Gleichzeitig begann 
an der Universität Tübingen das dortige 
Zentrum für Islamische Theologie mit 
der Ausbildung von Lehrkräften für das 
gymnasiale Lehramt. Inzwischen haben 
wir im vierten Jahrgang Lehrkräfte, die 
nach ihrem Studium das Referendariat 
antreten. Hier bilden für das gymnasiale 
Lehramt die Seminare Stuttgart und 
Heidelberg aus. Alle Lehrkräfte an 
Gymnasien haben damit das erste und 
zweite Staatsexamen und unterrichten 
mindestens ein weiteres Fach. 

Im Vertrag zwischen dem Land und 
den Religionsgemeinschaften wurde ge-
regelt, dass nur Lehrkräfte im IRU ein-
gesetzt werden, die ein entsprechendes 
Lehramt studiert haben und die lauf-
bahn-rechtlichen Voraussetzungen als 
Lehrkräfte erfüllen, sodass die im 
Dienst befindlichen Lehrkräfte alle Be-
amtinnen und Beamte des Landes sind. 

 
GBW-REDAKTION: GBW-REDAKTION: Wie bewerben sich 
die Schulen für das Fach? 
ROCHDI: ROCHDI: Mit der Einführung des IRUs 
als ordentliches Unterrichtsfach gibt es 
kein Antragsverfahren mehr. Sofern die 
Mindestzahl von acht Schülerinnen und 
Schülern (pro Lerngruppe) mit entspre-
chendem Bekenntnis erreicht wird, muss 
das Fach angeboten werden. Allerdings 
übertrifft derzeit das Angebot an ver-
fügbaren Lehrkräften den Bedarf an 
IRU-Lehrkräften bei weitem, sodass wir 
gemeinsam mit der Schulverwaltung 
versuchen, möglichst bedarfsgerecht die 
personellen Ressourcen einzusetzen, um 
in verschiedenen Regionen jungen Mus-
liminnen und Muslimen ein Angebot 
machen zu können. In der Regel treten 
die Schulen, die im Rahmen der Anmel-
dung der Schülerinnen und Schüler das 
Bekenntnis erheben, an das entspre-
chende Regierungspräsidium heran, und 
es wird geprüft, ob eine Lehrkraft an die 
Schule abgeordnet oder versetzt werden 
kann. 

Wir wünschen uns für alle am Bil-
dungsprozess Beteiligten, dass die über-
wiegend sehr jungen Kolleginnen und 
Kollegen an möglichst wenig Schulen 
eingesetzt werden, ihr zweites oder ggf. 
auch drittes Fach dort unterrichten und 
so Teil der Schulgemeinschaft werden. 
Diese Normalität des Faches innerhalb 
einer Schule tut allen gut.

Wahl- 
ausschreibung 

 

BBei der Vertreterversammlung 
2023 des Philologenverban-

des Baden-Württemberg am 
13./14. Juli 2023 in Pforzheim 
stehen turnusmäßige Neuwahlen 
der Mitglieder des Landesvor-
stands an. Gewählt werden für 
die Dauer von fünf Jahren: 
•• eine Vorsitzende bzw. 

ein Vorsitzender 
•• zwei stellvertretende 

Vorsitzende 
•• eine Schatzmeisterin bzw. 

ein Schatzmeister 
 

Zudem werden folgende Ämter 
neu gewählt: 
•• zwei Kassenprüfer sowie deren 

Stellvertreter 
•• vier zusätzliche Mitglieder 

des Finanzausschusses sowie 
deren Stellvertreter 

•• vier ordentliche Mitglieder 
des Schlichtungsausschusses 
sowie deren Stellvertreter 
(s. Satzung des PhV BW in der 
Fassung vom 10. Dezember 
2021, § 13 (8) und Wahlord-
nung des PhV BW §§ 1 Nr. 5, 
3 (1), 4 (2) und (4)). 
 

Es wird darauf hingewiesen, dass 
die Amtszeit der bei der Vertreter-
versammlung 2023 gewählten 
Mitglieder des Landesvorstands 
satzungsgemäß im Jahr 2028 en-
det (s. Satzung des Philologenver-
bandes Baden-Württemberg in 
der Fassung vom 10. Dezember 
2021, § 11 (7) und § 13 (8)). 

 
Die Wahlleitung und ein Wahl-
ausschuss werden vor der Vertre-
terversammlung vom Landesvor-
stand bestimmt. 

 
Kandidatenvorschläge sind 
•• schriftlich zu richten: 

An den Wahlleiter für die PhV-
interne Wahl am 13./14. Juli 
2023 über den 
Leiter der Landesgeschäftsstelle 
Alexanderstraße 112 
70180 Stuttgart 
 

•• oder: mündlich in der Vertreter-
versammlung vorzubringen. 
 
Steffen Kottmann, Landesgeschäftsstelle,



von Cord Santelmann 
Referent für Berufspolitik im Landes-
vorstand des Philologenverbandes 
Baden-Württemberg
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Schule muss besser werden – 
aber kosten darf das nichts! 

Auftaktveranstaltung datengestützte Qualitätsentwicklung an Schulen 

Am 18. Januar 2023 wurde mit 
vielen Hundert Teilnehmern aus 
Schulleitungen, Schulverwal-
tung, ZSL, IBBW, KM, Verbän-
den, Gewerkschaften und weite-
ren Gästen in der FILharmonie 
in Filderstadt der Startschuss für 
eine neue Phase der schulischen 
Qualitätsentwicklung in Baden-
Württemberg gegeben. In zahl-
reichen Grußworten und Vorträ-
gen wurde der Nutzen eines neu 
einzurichtenden, verpflichtenden 
und umfangreichen Qualitäts-
management-Prozesses an den 
Schulen betont. Ausreichende 
zusätzliche Ressourcen hierfür 
gibt es allerdings nicht.1 

 

DD
ie Moderatorin Alexandra von 
Lingen führte professionell durch 
die ganztägige Veranstaltung, die 

mit einem gewohnt launigen Gruß-
wort der Kultusministerin Theresa 
Schopper begann. 

Die Ministerin knüpfte an die ta-
gesaktuelle Hiobsbotschaft des Bil-

dungsbarometers an und stellte fest, 
dass wir angesichts dieser Meldung 
»alle nicht mit einem Hurra-Schrei 
aus dem Bett gehüpft« seien. Bildung 
sei nun einmal von zentraler Bedeu-
tung für Persönlichkeitsentwicklung 
und Berufserfolg, weshalb man nicht 
nur »10 000 Volt im Arm, aber eine 
Glühbirne im Hirn« haben dürfe. Da 
alle Studien unseren Schülern ekla-
tante Bildungsdefizite attestierten, 
müssten wir »das Gaspedal durchdrü-
cken«. Das geschehe im Rahmen der 
datengestützten Schulentwicklung ab 
sofort mit weiteren Elementen: dem 
schulischen Datenblatt, Statusgesprä-
chen und Ziel- und Leistungsverein-
barungen. Das habe zwar auf den ers-
ten Blick »den Sex-Appeal von Stütz-
strümpfen«, sei aber notwendig. An-
derswo, zum Beispiel in Kanada, habe 
man das schon längst erkannt, denn 
dort sei »der Drops schon gelutscht«. 
Deshalb müssten wir nun von »Daten 
zu Taten« kommen. 

Prof. Dr. Felicitas Thiel von der 
Freien Universität Berlin, Co-Vorsit-
zende der Ständigen Wissenschaftli-
chen Kommission der Kultusminister-
konferenz, beschrieb die Idee der 
Qualitätsentwicklung als einen drei-
schrittigen Prozess von 
1. Analyse (Ausgangslage), 
2. Intervention (Maßnahmen) und 
3. Evaluation. 
Daten hätten dabei unterschiedliche 
Funktionen: Schulen könnten auf ih-
rer Basis weiterentwickelt, Schüler 
und Eltern informiert, Ergebnisse ge-

klärt und Politik durch aggregierte 
Daten mit einem Monitoring der 
Qualität in der Fläche versorgt wer-
den. Prof. Thiel betonte unter ande-
rem, dass »aktive Lernzeit der beste 
Prädikator für die Lernleistung sei« – 
was aus Sicht des Philologenverban-
des Baden-Württemberg ein wichtiges 
Argument für die Wiedereinführung 
von G9 in der Fläche ist. Die Wirk-
samkeit datengestützter Schulent-
wicklung sei wissenschaftlich belegt. 
Allerdings gebe es eine Reihe von Er-
folgsvoraussetzungen: Erstens müss-
ten die Lehrkräfte überzeugt, zwei-
tens die unterschiedlichen Rollen von 
Schulverwaltung und Schulleitung ge-
klärt, drittens Datenerhebung und 
Maßnahmenpakete aufeinander abge-
stimmt und schließlich die Daten mit 
evidenzbasierten Maßnahmen als 
Konsequenz verbunden werden. 

Cord Santelmann, Referent für Be-
rufspolitik im Landesvorstand des 
Philologenverbandes Baden-Würt-
temberg, wies in der folgenden Frage-
runde darauf hin, dass die Ziele der 
Qualitätsentwicklung zwar unstrittig, 
die dafür notwendigen Ressourcen 
aber nicht vorhanden seien. Denn der 
Qualitätsentwicklungsprozess und die 
aus ihm abgeleiteten Maßnahmen sei-
en von den durch Mehrarbeit, Pande-
mie, Beschulung ukrainischer Flücht-
lingskinder usw. am Ende ihrer Kräfte 
stehenden Lehrkräften kaum zu be-
wältigen. Man könne von den Schulen 
nicht erwarten, sich im luftleeren 
Raum am eigenen Schopf aus dem 
Sumpf zu ziehen. Prof. Thiel wandte 
ein, dass zusätzliche Ressourcen zwar 
schön wären, man aber immer auch 
die vorhandene Zeit so oder so nutzen 
könne, also in jedem Fall Verbesse-
rungspotenzial bestehe. 

Aus dem Publikum kamen aber 
noch weitere Problemanzeigen: Dr. 
Stefan Meißner, Fachreferent 
Deutsch beim Regierungspräsidium 
Tübingen, wies darauf hin, dass 
sprachsensibler Unterricht immer 
wichtiger werde, die entsprechenden 
Stellen in der Lehrerbildung aktuell 
aber abgebaut würden. 

Nina Großmann, 1. Vorsitzende des 
Landesverbands Schulpsychologie Ba-
den-Württemberg, berichtete, dass 
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immer mehr Lehrkräfte Unterstüt-
zung von Schulpsychologen bräuch-
ten, es aber an Ressourcen mangele, 
zum Beispiel für die Erstellung von 
Förderplänen. 

Karin Fetzner, stellvertretende Lan-
desvorsitzende des Philologenverban-
des Baden-Württemberg, mahnte, dass 
zusätzliche Ressourcen, wie zum Bei-
spiel Anrechnungsstunden, für so nütz-
liche Qualitätsentwicklungsmöglich-
keiten wie die kollegiale Hospitation 
unabdingbar nötig seien. Prof. Thiel 
entgegnete mit dem Vorschlag, durch 
Unterrichtsvorbereitung im Team Zeit 
an anderer Stelle einzusparen. 

Ministerialdirektor Daniel Hager-
Mann stellte in seinem Statement, wie 
schon zuvor die Ministerin, fest, dass 
IQB-Bildungstrend und VERA 3 aku-
ten Handlungsbedarf zeigten. Ziel der 
Qualitätsentwicklung sei es deshalb, 
die Bildungsgerechtigkeit zu erhöhen 
und die Schul- und Unterrichtsquali-
tät zu verbessern. Weitere Ziele seien: 
bessere Unterrichtsversorgung, Digi-
talisierung und frühkindliche Bildung. 
Dafür müsse jetzt objektiv der Hand-
lungsbedarf erhoben werden, um 
dann passgenaue Maßnahmen zu er-
greifen. Dies alles geschehe ausgerich-
tet an wissenschaftlichen Erkenntnis-
sen. Aufgabe der Schulaufsicht sei, 
Schulleitungen und Lehrkräfte vom 
Konzept zu überzeugen. Folgende 
Zielvorgaben seien für die Schulen 
verpflichtend und müssten nicht dis-
kutiert werden: 

1. Reduzierung der Schüler, die die 
Mindeststandards in VERA 3 und 
VERA 8 nicht erreichten, 

2. Vergrößerung der Schülergruppe, 
die die Optimalstandards erreicht, 

3. Institutionalisierung schulischer 
Strukturen und Prozesse der Quali-
tätsentwicklung. 

Dies alles sei als gesetzlicher Auftrag 
längst in §§ 32 und 114 Schulgesetz 
BW, in der VwV zum Referenzrah-
men Schulqualität und im Erlass zu 
den Ziel- und Leistungsvereinbarun-
gen festgeschrieben und folglich um-
zusetzen. 

Ministerialrätin im KM, Kerstin 
Hösch, stellte als ‘Landkarte’ der Qua-
litätsentwicklung den Referenzrahmen 
Schulqualität BW vor.2 Mit ihm solle 
ein gemeinsames Qualitätsverständnis 
erreicht werden, da er für Schulverwal-
tung und Schulen verbindlich sei. Er 
enthalte selbst zwar keine Standards 
oder Kennzahlen, könne aber als Hil-
festellung im Qualitätsentwicklungs-
prozess dienen. Mit seiner Hilfe und 
einer Analyse des Datenblatts der 
Schule müsse es zur ‘Generierung von 
Ideen zu den Ursachen’ von Defiziten 
kommen, um dann zur ‘Ableitung von 
Maßnahmen’ zu schreiten.3 

 
Fragwürdige Wissenschaftlich-
keit des schulischen Qualitäts-
entwicklungsprozesses 

 
An dieser Stelle sei angemerkt, dass 
es sich »bei der Generierung von Ide-

en zu den Ursachen« nicht um einen 
evidenzbasierten, wissenschaftlichen 
Prozess handelt. Das Datenblatt lie-
fert ja nur eine Diagnose, aber keine 
eindeutigen Hinweise auf Ursachen 
oder gar die angezeigte Therapie. Wie 
soll an der Schule also entschieden 
werden, ob bestimmte Defizite, die 
sich im Datenblatt zeigen, mit be-
stimmten Ursachen verbunden sind 
(Migrationshintergrund, sozial schwa-
che Familienhintergründe, bestimmte 
Unterrichtsmethoden, Gruppendyna-
miken in der Lerngruppe, Lehrerver-
sorgung der Schule, Krankenstand im 
Kollegium, Schulklima …)? Oder ob 
das vielleicht nur zufällige Korrelatio-
nen sind und die wahren Ursachen 
der Defizite ganz woanders liegen? 
Wollte man wirklich wissenschaftliche 
Schulentwicklung an der einzelnen 
Schule betreiben, müssten Kontroll-
gruppen gebildet und Interventions-
studien durchgeführt werden, um die 
Wirksamkeit bestimmter Maßnahmen 
zu testen. 

 
1- bis 3-jähriger Turnus zu kurz 

 
Ein weiterer Knackpunkt ist das viel 
zu kurze Intervall der Statusgesprä-
che, bei denen Ziel- und Leistungsver-
einbarungen geschlossen und dann 
überprüft werden: Wie soll in einem 
Rhythmus von nur ein (!) bis drei Jah-
ren an einem allgemeinbildenden 
Gymnasium ein Qualitätsentwick-
lungsprozess aufgesetzt, der Ist-Stand 
analysiert, ein Maßnahmenpaket be-
schlossen, dasselbe im Kollegium bzw. 
im Unterricht ‘implementiert’ und der 
Bildungserfolg messbar verbessert 
werden? Zumal jetzt, nach drei Jah-
ren Hochbelastungsphase durch Pan-
demie und Flüchtlingsbeschulung – 
und ohne nennenswerte zusätzliche 
Ressourcen in Form von Anrech-
nungsstunden? Immerhin gibt es – 
primär für den Grundschulbereich – 
mit starkeBASIS ein umfangreiches 
Unterstützungsprogramm.4 

Volker Arntz, Schulleiter der GMS 
Hardtschule Durmersheim, stellte 
exemplarisch den Schulentwicklungs-
prozess an seiner Schule, Preisträgerin 
des Deutschen Schulpreises 2020, vor. 
An der Hardtschule seien die ‘Lern-

>>>> Ministerin Theresa Schopper im Gespräch mit Karin Fetzner und Cord Santelmann vom Philo-
logenverband Baden-Württemberg
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landschaften’ mit ihren ‘Lernjobs’ sys-
tematisch mit der Team-Manage-
ment-Methode ‘Scrum’ auf den Prüf-
stand gestellt worden.5 Es gibt in die-
sem Prozess Product Owner (PO), 
Entwickler, DoDs und einen Scrum-
Master zur Weiterentwicklung der 
Lernjobs. 

Der Product Owner (Fachverant-
wortliche) schreibt ‘User Stories’, d. h. 
Arbeitsaufträge für die Entwickler, 
auf deren Basis die Entwickler (die fä-
higsten Lehrkräfte der Schule) die 
Lernjobs ‘bauen’. Grundlage dafür 
sind Qualitätskriterien, ‘Definitions of 
Done’, kurz ‘DoDs’. Die fertigen Jobs 
werden anhand der DoDs gegenge-
prüft und schließlich im Lernmanage-
mentsystem freigeschaltet. So würden 
bei den Lehrkräften »Haltungen in 
Prozesse gegossen«, sodass Haltungen 
»nicht immer wieder neu diskutiert 
werden müssten«. 

Anmerkung des Autors: Hört sich 
schön und modern an, könnte aber 
als Kehrseite der Medaille auch das 
Ende der pädagogischen Verantwor-
tung der einzelnen Lehrkraft bedeu-

ten. Denn der beschriebene Selbst-
lern-Unterricht wird anhand des Ma-
terials vorprogrammiert, der Lehr-
kraft kommt allenfalls noch eine Be-
rater-Rolle zu. Didaktisch tätig und 
kreativ sind hier scheinbar nur die 
‘Product Owner’ und ausgewählte 
Unterrichtsentwickler, die einzelne 
Lehrkraft exekutiert lediglich die vor-
gefertigten Unterrichtsmodule bzw. 
lässt sie von den Schülern bearbeiten. 
Das mag an der GMS angebracht 
sein, gymnasiales Lernen kann ich 
mir so nicht vorstellen. Aber diese 
Diskussion wäre einen eigenen Bei-
trag wert ... 

In der folgenden Podiumsdiskussi-
on mit Dr. Günter Klein, Direktor des 
IBBW (Institut für Bildungsanalysen 
Baden-Württemberg), MD Daniel Ha-
ger-Mann, Prof. Dr. phil. Anne Sliwka 
vom wissenschaftlichen Beirat des 
KM BW, Prof. Dr. Thomas Riecke-
Baulecke, Präsident des ZSL, sowie 
Dr. Susanne Pacher, Abteilungspräsi-
dentin der Abt. 7 ‘Schule und Bil-
dung’ des RP Tübingen, wurden ver-
schiedene Aspekte des Qualitätsma-

nagements ohne größere Kontrover-
sen diskutiert. Man war sich unter an-
derem einig, dass es sich um einen 
wahrhaft »historischen Tag, einen Pa-
radigmenwechsel« für die Bildung in 
Baden-Württemberg handele (so 
Prof. Sliwka). 

MD Hager-Mann wiederholte, dass 
die Umsetzung der Qualitätsentwick-
lung nun die Aufgabe aller Schulen 
sei. Dabei würden die Themen der 
Ziel- und Leistungsvereinbarungen in 
den Statusgesprächen mit der Schul-
verwaltung gesetzt. 

Prof. Sliwka betonte, dass es damit 
nicht um ‘Blaming’ der Schulen gehe, 
sonst scheitere die Qualitätsentwick-
lung, das habe man in Großbritannien 
und den USA gesehen. 

Prof. Dr. Riecke-Baulecke erwartet 
positive Ergebnisse der Qualitätsent-
wicklung allerdings erst in zehn bis 
fünfzehn Jahren. 

Mein Eindruck ist, dass es erheblich 
schneller mit der Bildungsqualität auf-
wärts gehen könnte, wenn die Landes-
regierung den Qualitätsentwicklungs-
prozess an den Schulen beherzt mit 
zusätzlichen Ressourcen, Anrech-
nungsstunden, einer deutlichen Sen-
kung des Klassenteilers und der Un-
terrichtsverpflichtung unterstützen 
würde. Darauf wies zum Ende der 
Veranstaltung auch Monika Stein, 
Landesvorsitzende der GEW, dan-
kenswerter Weise hin. 

 
1 vgl. die Pressemitteilung des KM zur Auftaktveran-

staltung vom 18. Januar 2023 unter https://km-
bw.de/,Lde/startseite/service/2023-01-18-Auftakt-
veranstaltung-datengestuetzte-Qualitaetsentwick-
lung 

2 Zum Referenzrahmen siehe https://ibbw-bw.de/ 
Referenzrahmen 

3 Zum Datenblatt siehe https://ibbw-bw.de/,Lde/ 
Startseite/Systemanalysen/Datenblatt 

4 Zu StarkeBASIS siehe https://zsl-bw.de/,Len/ 
startseite/ueber-das-zsl/starke-basis 

5 Zu Scrum siehe https://de.wikipedia.org/ 
wiki/Scrum

>>>> Die Teilnehmenden an der Veranstaltung zur Schulqualität in Baden-Württemberg
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BNE-Schulnetzwerk Baden-Württemberg – ‘Bildung für nachhaltige 
Entwicklung’ als Option für zukunftsfähige Schulentwicklung 

AA
m 25. November 2019 fiel in der 
Klima-Arena Sinsheim der feier-
liche Startschuss für das BNE-

Schulnetzwerk Baden-Württemberg. 
Seither können sich alle allgemeinbil-
denden und beruflichen Schulen des 
Landes auf eine sehr niederschwellige 
Art und Weise dem Netzwerk an-
schließen1 und untereinander vernet-
zen. Das BNE-Schulnetzwerk bietet 
Unterstützung bei der Entwicklung, 
Planung und Umsetzung von BNE-
Themen an Schulen. Das ZSL stellt 
die dafür notwendigen Ressourcen 
bereit, bietet regionale und landeswei-
te, themenorientierte BNE-Fortbil-
dungsveranstaltungen an und stellt 
Beratung über sein BNE-Experten-
team zur Verfügung. So werden nicht 
nur ‘Bildung für nachhaltige Entwick-
lung’ (BNE) und das bereits in vielfa-
cher Weise bestehende Engagement 
zahlreicher Schulen sichtbar gemacht, 
sondern darüber hinaus durch Aus-
tausch mit anderen Schulen sowie au-
ßerschulischen Organisationen und 
Akteuren weitere Synergieeffekte er-
möglicht.  

Das BNE-Schulnetzwerk erschöpft 
sich jedoch nicht in der Bündelung 
von Einzelprojekten, sondern ist der 
Agenda 2030 mit den siebzehn Zielen 
für nachhaltige Entwicklung und da-
mit einer transformativen Perspektive 
verpflichtet. Das Ziel 4 fordert hier 
die strukturelle Verankerung von 
BNE in Schule und Unterricht. Der 
Bildungsplan 2016 in Baden-Würt-
temberg beinhaltet entsprechend die 
Leitperspektive BNE als Quer-
schnittsthema für alle Fächer. Die 
Umsetzung von BNE in diesem Ge-

staltungsrahmen nennt sich Whole 
System Approach (WSA). Der WSA 
ist ein ganzheitliches und partizipati-
ves Schulentwicklungskonzept, wel-
ches zukunftsfähige Bildung in einem 
transformativen Charakter in den 
Blick nimmt.  

Gleichzeitig zur Entstehung des 
BNE-Schulnetzwerks, wurde deshalb 
der WSA im Modellprojekt ‘BNE-
Modellschulen in der Bildungsregion 
Heidenheim’ (Laufzeit: 2019 bis 2021) 
erprobt. Die Lehrenden und Lernen-
den sollten durch die strukturelle Ver-
ankerung von Bildung für nachhaltige 
Entwicklung in die Lage versetzt wer-
den, ihr eigenes Leben und Lernen 
sowie ihr Umfeld verantwortlich zu 
gestalten. BNE-Schulteams, beste-
hend aus Schülerinnen und Schülern, 
Lehrkräften und Schulleitungen, erar-
beiteten gemeinsam mit der Kommu-
ne neue Ansätze von Bildung für 
Nachhaltigkeit in ihren Schulen. Von 
besonderem Wert zeigte sich die in-
tensive Zusammenarbeit über unter-
schiedliche Schularten hinweg, sowie 
die Anwendung von agilen Arbeits-
methoden wie zum Beispiel ‘Design 
Thinking’. Die Ergebnisse und Erfah-
rungen sind in einer Handreichung2 
veröffentlicht und stellen die Grund-
lage für die Zielsetzungen des BNE-
Schulnetzwerks dar. Das Modellpro-
jekt wurde wie auch das BNE-Schul-
netzwerk im Rahmen der baden-würt-
tembergischen Länderinitiative zur 
Umsetzung des Orientierungsrahmens 
für den Lernbereich ‘Globale Ent-
wicklung’ durchgeführt und durch 
‘Engagement Global’ mit Mitteln des 
Bundesministeriums für wirtschaftli-

che Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) gefördert. Die inhaltliche 
Verantwortung hatten das Kultusmi-
nisterium Baden-Württemberg, das 
ZSL sowie beratend Global Goals 
Curriculum e.V. aus Berlin. 

Für die Mitgliedsschulen des BNE-
Schulnetzwerks entsteht aus dem Mo-
dellprojekt mitunter ein großer Mehr-
wert: BNE wird über den Whole Sys-
tem Approach eine Option für einen 
partizipativen Schulentwicklungspro-
zess, der mit dem jeweiligen Schulent-
wicklungsteam und der Schulleitung in 
Angriff genommen werden kann. Die-
se Zielsetzung ist freilich keine Bedin-
gung, dem Netzwerk beizutreten. Alle 
Schulen, die sich auf den Weg der BNE 
machen wollen, sind eingeladen, sich 
im Netzwerk anzumelden. Jede BNE-
Initiative, jede Idee und jedes Projekt, 
auch in den Kinderschuhen, zählt! 

Die Ursprünge der hier vorgestellten 
BNE-Initiativen des Landes liegen zeit-
lich noch vor der Corona-Pandemie 
und den ‘Fridays for Future’-Bewegun-
gen, treffen seither jedoch beinahe täg-
lich auf die zentralen Herausforderun-
gen unserer Zeit. Schulgemeinschaften 
sehen sich derzeit einer sehr unsiche-
ren, komplexen und mehrdeutigen 
Welt ausgesetzt. Eine zukunftsorien-
tierte Schulentwicklung muss den Auf-
bau von Resilienz zur Krisenbewälti-
gung, drängende globale Herausforde-
rungen wie den Klimawandel, Frie-
denssicherung oder Gerechtigkeit zwi-
schen den Generationen mitdenken. 
Das BNE-Schulnetzwerk und der 
Whole System Approach wollen hier 
Unterstützung bieten. Die Anmeldung 
im BNE-Schulnetzwerk ist deshalb ab-
solut empfehlenswert! 

 
1 https://zsl-bw.de/,Lde/9277056 
2 Handreichung ‘BNE-Modellschulen: Schulen ganz-

heitlich für die Zukunft aufstellen!’ Handreichung 
zum Projekt ‘Strukturelle Verankerung von Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE) im Whole System 
Approach in der Region Heidenheim’ (PDF-Datei); 
https://zsl-bw.de/,Lde/9103109  

Für den Inhalt sind allein die Autoren bzw. das ZSL verantwort-
lich; die hier dargestellten Positionen geben nicht den Stand-
punkt von Engagement Global oder des Bundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung wieder.
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Leserbrief

Referenzrahmen Schulqualität 
HH

err Scholl, wir haben uns heute in 
der AL-Runde intensiv zum neu-
en Referenzrahmen Schulqualität 

ausgetauscht. 
Langsam fehlt unseren Kolleginnen 

und Kollegen wirklich der lange Atem 
für immer neue Projekte: 
1. Die Fremdevaluation (viel Auf-

wand) ist bei uns schon viele Jahre 
her: Auf eine richtige Aufarbeitung 
warten wir noch immer. Was wird 
der Unterschied der neuen Kampa-
gne ‘Ziel- und Leistungsvereinba-
rungen’ sein: Wird das wieder viel 
Aufwand, viel Dokumentation, viel 
Bürokratie für wenig Nutzen sein? 

2. Unsere Kolleginnen und Kollegen 
sind müde, immer neue Maßnah-
men ertragen zu müssen, bzw. – 
mehr noch – aktiv gestalten zu müs-
sen, bei denen der Sinn nicht ein-
sichtig ist: Bei den Dienstbespre-
chungen wissen die Fachberater oft 
selbst nicht so genau, wo ihre Kom-
petenzen anfangen und wo aufhö-
ren (Fortbildung? Oder gerade kei-
ne Fortbildung?). Ich hatte eine DB 
zu den Operatoren, mit dem wirk-
lich schönen Hinweis, dass man – 
wenn man nicht sicher ist, dass die 
Schülerinnen und Schüler die Ope-
ratoren verstehen – den Operator 
mit einer Fußnote erklären soll. 
Wenn ein Operator nicht selbster-
klärend ist und Operatoren nicht in 
allen Fächern dasselbe bedeuten 
(was ja nicht der Fall ist), tun sie ih-
ren Dienst nicht. Wenn man mehr 
als zwanzig Kolleginnen und Kolle-
gen dann einen Nachmittag mit ei-
nem System beschäftigt, das wohl 
so fehlerhaft ist, dass man es mit 
Fußnoten richtigstellen muss, dann 
sollte man doch wohl an anderer 

Stelle die Arbeit richtig machen. 
Und wie sieht es beim neuen Refe-
renzrahmen Schulqualität aus? 
Wieder viel medienwirksames Set-
ting und wenig Nutzen bei maxima-
lem Aufwand für die Schulen? 

3. Wenn ich in Bayern bei meiner jähr-
lichen Fortbildung bin, sitze ich mit 
Kolleginnen und Kollegen beisam-
men, die in ihren Fächern und auch 
im pädagogisch-psychologischen 
Bereich sehr, sehr fit sind. Wenn ich 
dann erzähle, was bei uns an die 
Schulen verlagert wird und was jede 
einzelne Schule und jede einzelne 
Fachschaft mühsam und zeitaufwän-
dig für sich zusammenbaut, dann 
fragen die Kolleginnen und Kolle-
gen immer: »Ja, warum erfüllt ihr 
nicht einfach den Lehrplan? Warum 
setzt ihr nicht einfach die Vorgaben 
des ISB, des Ministeriums … um?« 
Die bayerischen Kolleginnen und 
Kollegen schütteln immer den Kopf, 
wenn ich sage, dass es das nicht gibt 
und dass wir das alles selber machen 
müssen. Die Reaktion der Kollegin-
nen und Kollegen aus Bayern: Wel-
che immense Ressourcenverschwen-
dung! Wenn ich mich mit den Kolle-
ginnen und Kollegen in Bayern ver-
gleiche, dann habe ich den Ein-
druck, dass ich fachlich weniger fit 
bin als sie, weil meine Zeit und 
Energie für andere Dinge, die kei-
nen spürbaren Mehrwert haben, ab-
fließen. Und ich war den meisten 
meiner bayerischen Kolleginnen 
und Kollegen fachlich sicher einmal 
mindestens ebenbürtig, da ich sei-
nerzeit das zweitbeste bayerische 
Examen meines Jahrgangs geschrie-
ben habe. An meiner Motivation 
liegt es auch nicht … 

4. Allein die Digitalisierung braucht 
unheimlich viel Kraft und Zeit. 
Auch hier der Blick nach Bayern: 
Da wird unterschieden zwischen 
Mediennutzung, Medienreflexion 
und Medienethik. Jedes Fach trägt 
bei, aber eben nach seinen Beson-
derheiten im einen oder anderen 
Bereich mehr oder weniger. Und 
das steht im Lehrplan und die Kol-
leginnen und Kollegen haben vom 
ISB und vom Ministerium erfahren, 
wie sie bei der Digitalisierung ver-
fahren sollen. 

5. Wir brauchen Personal, um Quali-
tät umzusetzen und nicht immer 
neue Testungen. Was bringt uns 
die Diagnose, wenn wir weiterhin 
keine Chance auf eine Therapie 
haben? 
•• In manchen Fächern können wir – 

wenn wir auch nur einigermaßen 
die Entwicklungspsychologie im 
Blick haben – die Schülerinnen 
und Schüler nicht so fit machen 
wie das im neunjährigen Gymna-
sium möglich wäre (Übungspha-
sen in Mathematik statt »exem-
plarischem« Lernen … ) 

•• Gespräche, in denen man die 
Stärken, Schwächen, Ziele und 
Möglichkeiten, diese Ziele zu er-
reichen, frühzeitig mit den Schü-
lerinnen und Schülern eruiert, 
werden in Klassen mit dreißig 
Schülerinnen und Schülern oder 
mehr sicher nur Makulatur … 

Ich habe einmal gelernt, dass der 
Dienstherr für seine Beamten eine 
Fürsorgepflicht hat. Das Land Baden-
Württemberg muss also dafür sorgen, 
dass wir – seine Landesbeamten – ge-
sund bleiben können. Geht das, wenn 
wir immer neue Aufgaben erfüllen 
müssen, ohne dass andere dafür weg-
fallen? Bei notwendigen Aufgaben 
(siehe Corona, siehe Integration von 
Geflüchteten) stehen wir ganz sicher 
motiviert zur Verfügung. Aber darf 
man die Gutwilligkeit seiner Beamten 
wirklich ganz besonders strapazieren? 
Wenn man zu wenig Lehrkräfte hat, 
muss man mit diesen doch ganz be-
sonders pfleglich umgehen, damit sie 
ihren Dienst in den wirklich wichtigen 
Bereichen zur Gänze wahrnehmen 
können.
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Hinweise zum Datenschutz: Zur Verarbeitung der persönlichen Bankdaten im Rahmen des SEPA-Einzugsverfahrens gebe ich entsprechend Art. 6 
Abs. 1 a DSGVO die Einwilligung durch meine Unterschrift. Alle anderen vorstehend angegebenen personenbezogenen Daten werden vom PhV für 
die Verwaltung der Mitgliedschaft auf der Grundlage von Art. 6 Abs. 1 b DSGVO erhoben. Darüber hinaus können die Daten Name, Vorname, Fach-
kombination, Adresse, Telefon und E-Mail für die Suche und Kommunikation der PhV-Mitglieder untereinander (im passwortgeschützten Mitglieder-
bereich intern.phv-bw.de) verwendet werden. 

Anmerkung: Auf der internen Webseite können Sie unter ’Mein Konto’ Ihre Daten verwalten und die suchbaren Einträge einschränken. Für jede 
weitergehende Nutzung Ihrer Daten und die Erhebung zusätzlicher Informationen bedarf es Ihrer Einwilligung. 

 
Datenschutzregelung zum Newsletterversand: Im Rahmen unseres Newsletters verarbeiten wir als Daten lediglich die vom Abonnenten angegebe-
ne E-Mail-Adresse. Diese wird in diesem Zusammenhang nicht mit weiteren personenbezogenen Daten (Name o. Ä.) verbunden, nur für den News-
letterversand verwendet und nicht an Dritte weitergegeben. Rechtsgrundlage des Newsletterversands ist Art. 6 Abs. 1 UAbs. 1 lit. a DSGVO (Daten-
schutzgrundverordnung). Die Mailadresse wird nur für die Dauer des Newsletterbezugs gespeichert und bei Beendigung des Abos gelöscht. Das 
Newsletterabo kann jederzeit widerrufen werden: Jede Newsletter-Mail enthält einen Link, mit dem Sie mit einem schnellen Klick einzelne Newsletter 
bestellen oder abbestellen können, sowie einen Link zum einfachen Abbestellen sämtlicher Newsletter.
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Kandidatenaufruf

Personalratswahlen im Mai 2024 Personalratswahlen im Mai 2024 (Ja, nächstes Jahr!) 

Liebe PhV-Mitglieder, wir brauchen Ihre Unter-
stützung für den Philologenverband BW: 
1) selbstverständlich als Wählerinnen und 

Wähler 
2) aber auch als Multiplikatoren und Botschaf-

ter für unsere Positionen – für das Gymnasi-
um und für die gymnasialen Lehrkräfte 

3) besonders aber als Kandidatinnen und Kan-
didaten für die Gremien ÖPR, BPR und HPR 

Wie können wir gemeinsam den Philologenver-
band Baden-Württemberg zum Erfolg führen? 
1. Natürlich als Wählerinnen und Wähler, die 

unseren Kandidatinnen und Kandidaten alle 
ihre Stimmen geben: Nur die Personalrätin-
nen und Personalräte des PhV stehen unein-
geschränkt für unser Gymnasium und das 
differenzierte Schulsystem. Wir wollen keine 

‘Schule für alle’, sondern die passende 
Schullaufbahn für jedes Kind! 

2. Als Botschafter für ein passgenaues vielfälti-
ges Schulsystem, das für jedes Kind, jeden 
Jugendlichen und jede Lehrkraft genau den 
Weg und das Arbeitsfeld mit den besten Ent-
wicklungsmöglichkeiten bietet. Diskutieren 
Sie unsere Positionen in Ihrem Kollegium, 
das aus der täglichen Praxis die Erfahrung 
kennt, dass möglichst homogene Lerngrup-
pen am besten zu unterrichten sind! Zu gro-
ße Heterogenität führt zu Frust bei allen Be-
teiligten. Bildungspolitik ohne ideologische 
Phantastereien und ohne realitätsferne 
Scheuklappen – dafür steht nur der PhV! 

3. Kandidieren Sie für den ÖPR! – Als ÖPR kön-
nen Sie Ihrem Kollegium als direkter An-

sprechpartner und Gegenüber der Schullei-
tung unmittelbar helfen. 

4. Kandidieren Sie für BPR und HPR! – Bei die-
sen Wahlen entscheidet die Summe aller 
Stimmen für die jeweilige Liste über die Sitz-
verteilung im Gremium. – Helfen Sie mit, 
dass der PhV als starke Vertretung der gym-
nasialen Lehrkräfte mit großer Mehrheit wie-
dergewählt wird. Lassen Sie sich bitte auf die 
Liste des PhV BW aufnehmen, denn alle 
Stimmen, die sie von Ihren Kolleginnen und 
Kollegen bekommen, tragen mit zum Erfolg 
des PhV BW bei! Und keine Sorge: Sie müs-
sen kein Amt übernehmen, das Sie gar nicht 
ausüben wollen. – Ihr Schulvertreter infor-
miert Sie gern über die Einzelheiten. 

Haben Sie den Mut, mit Ihrem Namen für den 
Philologenverband Baden-Württemberg zu ste-
hen, der sich für Ihren Arbeitsplatz stark macht!



Beitrittserklärung 
 

Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zum Philologenverband Baden-Württemberg ab 

 
                                                                                                                             Name, Vorname 

 
                                                                         Straße Hausnummer, PLZ Ort                                                                                                 Geb.-Datum 

 
                        Telefon                                                                                E-Mail                                                

n Ich wünsche den PhV-Newletter (kostenlos) 
 

Status (bitte genaue Angaben): 

■ Beamter/in, Amtsbezeichnung A                  ■ Arbeitnehmer/in, Entgeltgruppe E                      ■ Studienreferendar/in          ■ Student/in 

 
                                  Dienststellung (StR, …)                                                                           Fächerkombination                                         Deputat in Wochenstunden 

 
                                                                                                                Schulname, Schulort  
SEPA-Lastschriftmandat 
Philologenverband Baden-Württemberg | Stuttgart 
Gläubiger-Identifikationsnummer: DE73ZZZ00000261913 | Mandatsreferenz: Die Mandatsreferenz wird separat mitgeteilt  
Hiermit ermächtige ich den Philologenverband Baden-Württemberg, fällige Forderungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise 
ich mein Kreditinstitut an, die vom Philologenverband Baden-Württemberg auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.  
Hinweis: Ich kann innerhalb von sechs Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei 
die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 

 
                                                                                                                       Kreditinstitut 

 
IBAN 

 
BIC 
 
Ich weiß, dass ich mit meiner Unterschrift die Satzung des Philologenverbands anerkenne. Ein Exemplar der jeweils gültigen Satzung geht mir auf Wunsch zu. 
Ich bestätige weiterhin, davon unterrichtet zu sein, dass nach § 7 (2) der Satzung ein Austritt nur zum Ende eines Quartals mit sechswöchiger Kündigungs-
frist möglich ist. 

 

                                                       Ort, Datum                                                                                                                Unterschrift  

Unter https://phv-bw.de finden Sie alle Informationen zum Datenschutz unter –> Datenschutz. Alle Infos zur Mitgliedschaft 
finden Sie unter –> Mitgliedschaft. Hier können Sie auch die Beitrittserklärung als ausfüllbares PDF-Formular herunterladen.
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